
        
            
                
            
        

    
  
    Candace Schuler


    Zur Sache, Schätzchen

  


  IMPRESSUM


  Zur Sache, Schätzchen erscheint in der Harlequin Enterprises GmbH


  
    
    

    
      	[image: Image]

      	
        Redaktion und Verlag:


        Postfach 301161, 20304 Hamburg


        Telefon: 040/60 09 09-361


        Fax: 040/60 09 09-469


        E-Mail: info@cora.de

      
    

  


  
    
    

    
      	
        Geschäftsführung:

      

      	
        Thomas Beckmann

      
    


    
      	
        Redaktionsleitung:

      

      	
        Claudia Wuttke (v.l.S.d.P.)

      
    


    
      	
        Produktion:

      

      	
        Christel Borges

      
    


    
      	
        Grafik:

      

      	
        Deborah Kuschel (Art Director), Birgit Tonn, Marina Grothues (Foto)

      
    

  


  
    
      	
        ©

      

      	
        2002 by Candace Schuler

        Originaltitel: „Good Time Girl“

        erschienen bei: Harlequin Enterprises Ltd., Toronto

        in der Reihe: BLAZE

        Published by arrangement with HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V./S.àr.l.

      
    

  


  
    
      	
        ©

      

      	
        Deutsche Erstausgabe in der Reihe Blaze... von Tiffany

        Band 0021 Harlequin Enterprises GmbH, Hamburg

        Übersetzung: Brigitte Marliani-Hörnlein

      
    

  


  Veröffentlicht im ePub Format im 12/2012 – die elektronische Ausgabe stimmt mit der Printversion überein.


  eBook-Produktion: readbox, Dortmund


  ISBN 978-3-86494-886-2


  Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.


  CORA Romane dürfen nicht verliehen oder zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden. Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.


  Weitere Roman-Reihen im CORA Verlag:


  ROMANA, BIANCA, BACCARA, TIFFANY, MYSTERY, MYLADY, HISTORICAL


  
    
      	CORA Leser- und Nachbestellservice
    


    
      	Haben Sie Fragen? Rufen Sie uns an! Sie erreichen den CORA Leserservice montags bis freitags von 8.00 bis 19.00 Uhr:
    


    
      	 

      	CORA Leserservice

      	Telefon

      	01805 / 63 63 65*
    


    
      	 

      	Postfach 1455

      	Fax

      	07131 / 27 72 31
    


    
      	 

      	74004 Heilbronn

      	E-Mail

      	Kundenservice@cora.de
    


    
      	 

      	* 14 Cent/Min. aus dem Festnetz der Deutschen Telekom, abweichende Preise aus dem Mobilfunknetz
    

  


  www.cora.de


PROLOG

Roxanne Archer arbeitete ihre Strategie wie ein Vier-Sterne-General aus - exakt bis in letzte Detail.

Teil eins ihres Plans beinhaltete die Fundamentlegung. Sie befasste sich ständig gedanklich mit ihrem Vorhaben. Sie ermittelte die Reiseroute. Sie listete Dinge auf, die sie benötigen würde, und sortierte sie nach Wichtigkeit. Sie berechnete den Zeitrahmen, den sie benötigen würde. Sie sparte genügend Geld. Sie eignete sich die erforderlichen Fähigkeiten an.

Das alles hatte etwa sechs Monate in Anspruch genommen.

Teil zwei ihres Plans umfasste die Erkundung im Allgemeinen und die Beobachtung eines Einzelnen. Sie beschattete mehrere mögliche Objekte, beobachtete sie einige Tage lang in ihrer natürlichen Umgebung, bevor sie sich auf eins beschränkte. Dann beschattete sie dieses eine, um alles über die Vorlieben und Gewohnheiten zu erfahren.

Das hatte fast zwei Wochen gedauert.

Teil drei des Plans war eher praktischer Natur. Tapfer begab sie sich in die Hände von Experten und ließ sich von ihnen für das Vorhaben von Kopf bis Fuß stylen. Freche Frisur, neues Make-up, manikürte Fingernägel, auffälliges Outfit. Schließlich wählte sie noch ein Pseudonym.

Das dauerte nochmals fast zwei Tage.

Dann war sie bereit für ihr Abenteuer.

Die Zeit war reif, sich einen gut aussehenden, verwegenen Cowboy zu suchen.


1. KAPITEL

“Ich warne dich, Schätzchen. Man kann mit Rodeoreitern zwar verdammt viel Spaß haben, aber in Bezug auf Frauen sind sie absolut unzuverlässig. Man kann ihnen nicht von hier bis dort trauen, und man darf ihnen kein Wort glauben. Vor allem den Gutaussehenden nicht. Das sind die Gefährlichsten. Mit ihrem Aussehen und ihrem Charme erreichen sie alles, und sie nutzen diese Möglichkeit hemmungslos aus. Es ist die Wahrheit, Schätzchen. Sei bei den gut aussehenden Männern besonders vorsichtig, oder sie brechen dir dein armes, kleines Herz.”

Roxanne Archer gingen die Worte durch den Kopf, als sie ihren Wagen vor dem Ed Earls’s Polynesian Dance Palace parkte. Resolut verdrängte sie die Warnung einer ehemaligen Barrel-Race-Reiterin aus San Antonio. Nichts würde sie von ihrem Plan abhalten.

Sie würde sich einen Cowboy suchen.

Einen gut aussehenden.

Einen verwegenen.

Wenn ihr dabei das Herz brach, nun, dann sollte es eben so sein. Sie erwartete sowieso nichts anderes. Und ein gebrochenes Herz war immer noch besser als eins, das verkümmerte, weil es brachlag. Ganz abgesehen von einem weiteren Körperteil, der aufgrund mangelnder Nutzung auszutrocknen drohte.

Sie schaltete den Motor ihres geliehenen knallroten Cabrios aus und blieb einen Moment lang ganz still sitzen. Die Hand am Schlüssel, den Fuß auf der Bremse, starrte sie auf die leuchtenden Flamingos auf dem Dach von Ed Earl’s Bar, während sie sich einige Ereignisse, besser gesagt fehlende Ereignisse, durch den Kopf gehen ließ, die sie mitten in den Sommerferien zu dieser Honky-tonk-Kneipe am Stadtrand von Lubbock, Texas, geführt hatten. Die Sachlage war ganz einfach.

Roxanne Archer war immer ein braves Mädchen gewesen – ein sehr braves Mädchen –, seit sie vor neunundzwanzig Jahren das Licht der Welt erblickt hatte. Einmal in ihrem ereignislosen Leben wollte sie das Braves-Mädchen-Image abschütteln. Wenn es überhaupt möglich war. Viel zu lange war sie ausschließlich ein braves Mädchen gewesen, und es würde nicht einfach werden, einmal das Gegenteil zu sein – selbst mit der Hilfe eines verwegenen, gut aussehenden Cowboys nicht.

Vorausgesetzt natürlich, dass sie es überhaupt schaffte, sich einen zu schnappen.

“Ich werde eben erst nach Hause zurückkehren, wenn ich mein Ziel erreicht habe”, murmelte sie trotzig vor sich hin. Sie klappte die Sonnenblende hinunter, um im beleuchteten Spiegel ihren Lippenstift zu kontrollieren – knallrot, so wie der Wagen – und sicherzustellen, dass auf der Fahrt vom Broken Spoke Motel ihre Haare vom Fahrtwind nicht völlig zerzaust worden waren. Waren sie aber. Doch wie die junge Frau, die ihr vor gerade zwei Tagen in Dallas die Haare geschnitten hatte, versichert hatte, wurde dadurch die Wirkung der Frisur noch verbessert. Roxanne lächelte ihr Spiegelbild zufrieden an.

Es war erstaunlich, wie sehr ein neuer Haarschnitt eine Frau verändern konnte. Ganz zu schweigen vom Make-up. Und der Kleidung. Vor allem, wenn sich jedes Kleidungsstück – einschließlich der aufregenden Dessous im Leoprint – so dramatisch von der Kleidung unterschied, die man normalerweise trug.

Mit dem Gefühl, ihr langweiliges Ich abgelegt zu haben und eine tolle Frau zu sein, öffnete Roxanne die Wagentür und schwang ihre Beine aus dem Auto. Sie berührte mit den Füßen den Schotterboden und richtete sich zu ihrer vollen Größe von fast einem Meter achtzig auf … und schwankte gefährlich, als die hohen Absätze ihrer nagelneuen knallroten Cowboystiefel im Kies versanken. Hastig hielt sie sich an der Tür fest und fragte sich, ob die hochhackigen Stiefel vielleicht doch ein Fehler gewesen waren. Zu Hause trug sie immer flache Schuhe oder Pumps mit einem vernünftigen Absatz, damit sie die Menschen – Männer – nicht mehr überragte als unbedingt notwendig.

Nein, dachte sie, Mädchen, die etwas erleben wollen, tragen keine vernünftigen Schuhe, egal, ob sie größer als die anderen waren oder nicht.

Außerdem hatte sie sich immer rote Stiefel gewünscht. Schon während ihrer Kindheit in Greenwich, Connecticut, hatte sie insgeheim davon geträumt, eine gefährliche Banditenkönigin wie Belle Starr oder Cat Ballou zu werden. Und sie war absolut sicher gewesen, auch wenn sie darüber nichts in den Büchern gefunden hatte, die sie gelesen hatte, dass diese Frauen rote Cowboystiefel getragen hatten. So hatte sie all ihren Mut zusammengenommen und ihre Mutter um ein Paar gebeten.

Charlotte Hayworth Archer hatte ihrer damals neunjährigen Tochter einen Vortrag darüber gehalten, wie armselig ihre Wahl von Vorbildern und Schuhwerk war, und ihr ein Paar ordentliche braune Reitstiefel gekauft, einen ordentlichen englischen Reitsattel und hatte sie für ordentliche Reitstunden angemeldet, in dem Glauben, dass Roxannes Interessen und Vorlieben dadurch in eine gesellschaftlich akzeptable Richtung gelenkt würden.

Waren sie auch.

Zum Teil jedenfalls.

Roxanne hatte gelernt, ihre Bewunderung für unkonventionelle Frauen für sich zu behalten, und nie wieder den Wunsch nach roten Stiefeln geäußert.

Nach einiger Zeit vergaß sie fast, dass sie sich jemals welche gewünscht hatte. Dressurreiterinnen trugen keine roten Stiefel, genauso wenig wie ehrenhafte Studentinnen oder Mitglieder des Debattier- oder Lateinclubs. Und ganz sicherlich war noch nie eine glänzende Studentin, die die Abschlussrede hielt, mit roten Stiefeln über die Bühne zum Rednerpult gelaufen. Ein Cheerleader vielleicht, oder ein Mitglied der Schauspielgruppe, aber Roxanne war zu groß und zu gehemmt und … nun, einfach zu blöd gewesen, um diesen Cliquen anzugehören.

Ein Mädchen, wie Roxanne es während ihrer Highschoolzeit gewesen war – groß, schlaksig, strebsam, schüchtern –, würde niemals etwas sagen oder tun, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Dieses Verhalten wurde zur Gewohnheit, und die schreckliche Teenagerzeit wurde abgelöst von einer ebenso langweiligen Zeit als Twen, ohne dass je irgendjemand von ihr Notiz genommen hätte.

Kurz nach ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag ging sie eine Beziehung mit einem Lehrer der exklusiven Privatschule ein, an der sie selbst englische Literatur und Latein unterrichtete. Aber auch in diesem Fall schaffte sie es nicht wirklich, seine Aufmerksamkeit für sich zu gewinnen. In den drei Jahren, die sie zusammen verbrachten, lernte er weder, wie sie ihren Kaffee mochte – mit einem halben Löffel Zucker, verdammt –, noch bemerkte er, dass sie den Orgasmus nur vortäuschte.

Genau das war der Grund, weshalb sie jetzt vor einer Honky-tonk-Bar außerhalb von Lubbock, Texas, stand. Mitten in ihren Sommerferien, in roten Cowboystiefeln und dem gewagtesten engen Rock, den sie je in ihrem Leben getragen hatte.

Roxanne Archer war endlich bereit, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, sich von alten Zöpfen zu lösen, neue aufregende Wege zu gehen und das Leben zu genießen. Mit den unvergessenen Worten ihrer Tante Mame ausgedrückt– auch einer bewundernswert unkonventionellen Frau mit einem Faible für auffallende Mode: Roxanne wollte “leben, leben, leben!”

Jedenfalls für die Dauer ihrer Ferien.

Etwas nervös fuhr sie mit beiden Händen über ihren superkurzen Minirock, um sicher zu sein, dass er noch alles verbarg, was er verbergen sollte.

Jemand pfiff anerkennend.

Roxanne erstarrte bei dem unerwarteten Geräusch. Instinktiv nahm sie die gewohnt steife Haltung an, um eine Bedrohung oder Beleidigung abzuwehren. Dann jedoch rief sie sich in Erinnerung, warum sie hier war, und entspannte sich. Schließlich hatte sie sich so auffällig zurechtgemacht, um die Aufmerksamkeit der Männer auf sich ziehen, oder? Nun, es war ihr gelungen. Jetzt musste sie nur noch entscheiden, wie sie damit umgehen sollte.

Leicht drehte sie den Kopf und lächelte ihren Bewunderer kess an.

Die Antwort kam sofort und war ausgesprochen erfreulich.

Er schwellte die Brust wie ein stolzer Hahn und kam mit dem o-beinigen Gang eines Mannes, der viele Stunden im Sattel verbracht hatte, auf sie zu. “Hallo, Schätzchen”, sagte er mit triefender Schmalzstimme.

Er war mindestens einen Meter fünfundachtzig groß, hatte ein Kreuz wie ein Bulle, und seinen Gürtel schmückte eine Schnalle, die so groß war wie ein Pfannkuchen. Sein Lächeln war freundlich und offen. Ein richtiger Cowboy. Gut aussehend. Aber leider machte er absolut keinen verwegenen Eindruck.

Und Roxanne suchte einen verwegenen.

Trotzdem, ein Cowboy war ein Cowboy, auch wenn er Sommersprossen und eine Stupsnase hatte. Sie klimperte mit den Wimpern.

“Hi, schöner Mann”, schnurrte sie. Ihr Akzent war eine fast perfekte Imitation der Barrel-Racer- Reiterin aus San Antonio, die sie vor Cowboys gewarnt hatte. Und ihre kokette Kopfhaltung war das Ergebnis zweiwöchigen Beobachtens entsprechender Mädchen und emsigen Übens vor dem Spiegel. Erstaunlicherweise funktionierte es.

Der Cowboy kam näher und legte die Hand an die Autotür. Der Geruch nach Pferden, Sattelseife und großzügig aufgesprühtem, würzigem Eau de Cologne drang ihr in die Nase. “Bist du allein hier, Zuckerpuppe?”

Roxanne unterdrückte den Wunsch, einen Schritt zurückzutreten, um diesem viel zu intensiven Duft und der ungewohnten Aufmerksamkeit eines Mannes zu entgehen. Früher hätte sie es getan. Jetzt aber schlug sie nur die Autotür zu und sah ihn dabei provozierend an. “Ich treffe mich mit jemandem.”

“Freundin?”, fragte er eifrig. Roxanne musste unwillkürlich lächeln.

“Freund.” Sie tippte mit ihrem perfekt manikürten Zeigefinger gegen seine Brust und schaute zu ihm auf. “Und er ist sehr, sehr eifersüchtig, Süßer. Ich wäre an deiner Stelle also vorsichtig.”

Der Cowboy lächelte noch breiter. “Ich bin bereit, das Risiko einzugehen, wenn du es auch bist, Puppe. Wir könnten abhauen, bevor er überhaupt merkt, dass du hier bist. Mein Truck steht dort drüben.”

Roxanne lachte und schüttelte den Kopf. Ihre Haare schimmerten in dem pinkfarbenen Neonlicht der Flamingos auf dem Dach des Ed Earl’s. “Ich möchte dein Leben nicht auf dem Gewissen haben, Süßer. Aber danke für die Einladung.” Sie seufzte voller Bedauern. “Es war ein wirklich süßes Angebot, und die Versuchung wäre groß, wenn ich nicht schon anderweitig festgelegt wäre.” Sie klimperte noch einmal mit den Wimpern. “Wirklich.”

Sie tätschelte seine Brust und drehte sich um. Langsam, um in ihren hohen Stiefeln auf dem Schotterboden nicht umzuknicken, schritt sie über den Parkplatz. Das vorsichtige Schreiten führte zu einem verführerischen Wiegen ihrer Hüften, was in flachen Schuhen niemals der Fall wäre.

Oh, es war so einfach gewesen! Wer hätte gedacht, dass es so einfach war!

Mit einem triumphierenden zufriedenen Lächeln öffnete Roxanne die Tür von Ed Earl’s Polynesian Dance Palace und tänzelte hinein, als gehörte ihr die Bar.

Es war, als beträte sie eine andere Welt – hinaus aus ihrem farblosen Leben, hinein in eines, das in allen Farben schillerte. Staunend und mit offenem Mund blieb sie stehen. Es war laut, verraucht, und die Bar wirkte heruntergekommen. Verzeihung, wundervoll heruntergekommen.

Chinesische Papierlaternen hingen in hohen künstlichen Palmen. Farbenprächtige Plastikfische baumelten von der Decke. Die Wände waren mit alten verdreckten Fischernetzen, Wasserbällen und pinkfarbenen Plastikflamingos dekoriert. Auf den Tischen standen Wackelpuppen – ähnlich denen, die man auf den Armaturenbrettern in den Autos von Leuten mit fragwürdigem Geschmack fand. Die Bedienung trug bunte Hawaiihemden und Blütenkränze aus Papier zu Jeans und Stiefeln. Die vier Mitglieder einer Cowboyband standen auf einer kleinen Bühne, die wie ein Floß aus Baumstämmen konstruiert war. Die überfüllte Tanzfläche war riesig, nierenförmig und hellblau gestrichen. Roxannes Lächeln verblasste ein wenig, als sie die Tänzer beobachtete, die über die Tanzfläche wirbelten.

Tanzen war nie ihre Stärke gewesen. Nicht, dass sie nicht gern tanzte. Doch. Aber Mädchen, die mit dreizehn schon fast einen Meter achtzig groß waren, Grips hatten und auch noch eine Brille trugen, bekamen nicht viel Gelegenheit, die Modetänze zu lernen. Ihre Mutter hatte darauf bestanden, dass sie Standardtänze lernte, natürlich. Aber was waren diese Tanzstunden peinlich gewesen! Mit einem lustlosen Partner Walzer zu tanzen, der auch noch einen Kopf kleiner war als sie! Die Discotänze, die alle Jugendlichen in ihrem Alter während der Highschoolzeit tanzten, hatte sie dagegen nie getanzt. Jedenfalls nicht in der Öffentlichkeit.

Da sie dieses Mal nicht am Rande stehen wollte, hatte sie heimlich einen sechswöchigen Tanzkurs besucht, um sich auf ihr Wildwestabenteuer vorzubereiten. Aber keiner der sechs Tänze, die sie gelernt hatte, zeigte auch nur die geringste Ähnlichkeit mit dem, was sich hier auf der Tanzfläche abspielte. Offensichtlich war das junge Tanzlehrerpaar nie in einer Honky-tonk-Bar in Texas gewesen. Oder sechs Wochen hatten einfach nicht ausgereicht. Wie dem auch sei, sie konnte unmöglich …

“Wollen wir tanzen?”

Roxanne wandte den Blick von der Tanzfläche zu dem Mann, der sie angesprochen hatte. Der zweite Cowboy heute Abend, mit einem großen breitrandigen Cowboyhut, der sie anlächelte. Dieser hier war rank und schlank, hatte dunkle Augen, einen schmachtenden Blick und ähnelte in gewisser Weise John Travolta in jungen Jahren. Leider war er auch nicht älter als zwanzig. Wenn er überhaupt schon so alt war. Trotzdem, es war ermutigend, dass sie so schnell angesprochen wurde. Ein Zeichen dafür, dass ihre Wandlung vom Partytrottel zum Partygirl gelungen war. Wenn sie nicht zu neunundneunzig Prozent sicher gewesen wäre, dass sie auf der Nase landen würde, hätte sie sein Angebot vielleicht angenommen, schon aus Dankbarkeit für die Aufforderung zum Tanz.

“Danke, nein.” Sie lächelte ihn an, um die Abfuhr abzuschwächen. “Ich treffe mich hier mit jemandem.” Sie deutete über die Tanzenden hinweg auf die Bar und die Tische auf der anderen Seite der blauen Lagune. “Dort drüben.”

“Was hältst du davon, wenn ich mit dir dorthin tanze? So ein zartes Ding wie du könnte zerquetscht werden, wenn es sich allein durch das Gewühl drängelt.”

Auch ohne die Warnung der Rodeoreiterin aus San Antonio, dass die Cowboys es mit der Wahrheit nicht so genau nahmen, erkannte Roxanne Geschwätz, wenn sie es hörte. In den neunundzwanzig Jahren ihres Lebens war sie noch nie als “zartes Ding” bezeichnet worden. Mager, dürr, Bohnenstange. Ja, das waren Ausdrücke, die ihr geläufig waren. Aber nicht “zartes Ding”. Und dann noch von jemandem, der sie anlächelte, als wenn er es wirklich so meinte. Im Moment jedenfalls. Er war unwiderstehlich.

“Okay, Süßer.” Sie fühlte sich plötzlich unglaublich stark und verführerisch. Wenn sie bereits einem jungen gut aussehenden Cowboy solche schamlosen Schmeicheleien entlocken konnte, dann schaffte sie auch alles andere. Selbst tanzen in der Öffentlichkeit, ohne sich lächerlich zu machen. “Okay, einen Tanz. Der Mann, den ich treffe, kann warten.”

Er strahlte, als hätte er im Lotto gewonnen, legte den Arm um ihre Taille und zog sie auf die Tanzfläche, bevor sie ihre Meinung ändern konnte.

“Einen Tanz”, wiederholte sie.

Sie tanzten zwei Tänze.

Allerdings zählte der erste auch kaum, da die Musik schon fast vorbei war, als sie anfingen. Und der zweite war der Cotton-Eyed Joe. Es wäre ein Affront gegenüber einem Texaner, die Tanzfläche zu verlassen, wenn Cotton-Eyed Joe gespielt wurde. Roxanne fügte sich dem vorgeschobenen Argument, blieb jedoch hart, als er sie zum dritten Tanz überreden wollte. So süß er war – und er war verdammt süß! –, aber sie hatte für diesen Abend andere Pläne. Es wurde Zeit, dass sie sie in die Tat umsetzte.

“Ich treffe mich mit jemandem”, sagte sie und blieb standhaft, als ihr Partner gerade den nächsten Two Step beginnen wollte. “Und du hast versprochen, mich mit einem Tanz an die Bar zu bringen. Schon vergessen, Süßer?”

Der Cowboy zuckte etwas übertrieben mit den Schultern und führte sie dann gehorsam im Tanzschritt durch die Menge auf die andere Seite der Tanzfläche. Als sie sich der Bar näherten, wirbelte er sie mit schnellen gekonnten Drehungen herum, wobei er sie fest an seinen schlanken durchtrainierten Körper presste. Atemlos hielt Roxanne sich an seiner Schulter fest und sah lachend in das Gesicht, das nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt war. Der Ausdruck in seinen gefühlvollen braunen Augen ließ sie ihre Definition von verwegen überdenken.

“Wahnsinn.” Sie drückte ihre Hand gegen seine Brust, um sich ein wenig mehr Freiraum zu verschaffen. Im Gegensatz zu dem Cowboy auf dem Parkplatz gab er nicht bereitwillig nach. “Das war wirklich super”, sagte sie fröhlich. “Danke.”

“Ich danke dir”, erwiderte er und senkte den Kopf in eindeutiger Absicht.

Roxanne wich so weit zurück, wie es der Arm um ihre Taille zuließ.

“Soll das ein Nein bedeuten?”, murmelte er.

“Nein. Ich meine, ja. Es bedeutet Nein”, stammelte sie. Wie ein Schulmädchen empfand sie gleichermaßen Panik und Triumph.

Er wollte sie küssen!

Natürlich kam das überhaupt nicht infrage. Er war noch ein Kind. Jünger als ihr jüngster Bruder Edward. Trotzdem … dieser junge John Travolta Typ wollte sie küssen! Ein berauschender Gedanke, und wenn er ein paar Jahre älter wäre oder sie ein paar Jahre jünger, dann hätte sie sich vielleicht nicht gewehrt. Vielleicht.

“Bist du sicher, dass ich deine Meinung nicht ändern kann? Ich weiß noch einige andere …” Er zog sie fester an seinen überhitzen Körper; seine Stimme fiel eine Oktave und klang sexy und verführerisch. “… tolle Dinge, die wir zusammen tun könnten.”

“Da bin ich sicher”, erwiderte sie steif. Wie war sie in diese Situation geraten? Und wie kam sie wieder heraus? “Aber ich treffe …” Sie hielt den Atem an, als er mit dem Finger ihre Wange streifte.

“Du hast eine unglaublich zarte Haut”, murmelte er und glitt mit dem Finger weiter hinab zu ihrem Hals. In seinen Augen funkelte pure männliche Lust. “Ist das am ganzen Körper so?”

Roxanne hielt seine Hand fest, bevor er ihren Ausschnitt erreichte. “Nein”, sagte sie mit fester Stimme und entschlossenem Gesichtsausdruck, damit er nicht auf die Idee kam, ihre Meinung vielleicht doch noch ändern zu können.

Der junge Cowboy seufzte und ließ sie los. “Mir hat der Tanz viel Spaß gemacht. Die Tänze”, sagte er lächelnd und so höflich, als sei nichts gewesen. “Und wenn du deine Meinung doch noch änderst”, fügte er vielsagend hinzu, “dann ruf einfach, und ich komme angerannt.”

“Und nach wem soll ich rufen, Süßer?” Sie neigte den Kopf ein wenig und schaute ihn herausfordernd an. Anscheinend stellte sie sich beim Flirten gar nicht so dumm an, wie sie geglaubt hatte. “Nur für den Fall, dass ich meine Meinung ändere.”

“Clay.” Er reichte ihr die Hand. “Clay Madison.”

Roxanne nahm sie. “Roxy Archer”, stellte sie sich vor und nannte ihm damit die Version ihres Namens, die sie für ihr Abenteuer ausgewählt hatte.

“Es war mir ein Vergnügen, Roxy.” Er führte ihre Hand an seine Lippen und hauchte einen Kuss auf den Handrücken, bevor er sie losließ. “Denk daran, was ich gesagt habe. Ruf mich, wenn du es dir anders überlegst.”

“Das werde ich tun”, versprach sie, obwohl sie genau wusste, dass es nicht passieren würde.

Clay Madison wusste es auch. Er nickte ihr noch einmal zu, dann drehte er sich um und ließ sie am Rand der Tanzfläche stehen, während er sich einer hübschen jungen Lady in knallengen Jeans und knappem Tanktop widmete. Das Mädchen hatte ein Dekolleté zu bieten, von dem Roxanne nur träumen konnte. Selbst mit Hilfe eines Push-up-BHs würde sie so üppige Kurven nicht vortäuschen können.

“Na gut”, murmelte sie, während sie ohne Groll beobachtete, wie er das entzückte Mädchen mit denselben anmutigen Bewegungen über die Tanzfläche wirbelte, wie er es bei ihr getan hatte. “Wie gewonnen, so zerronnen.”

Sie hatte überhaupt keinen Zweifel daran, dass sie jetzt auf der Tanzfläche wäre, eng an den jungen Clay Madison gepresst, seine Hand auf ihrem Po, wenn sie zugestimmt hätte. Ein tröstlicher Gedanke. Vor Clay und dem Cowboy auf dem Parkplatz, hatte sich ihr Vertrauen in ihre Fähigkeit, sexuelle Lust in einem Mann zu wecken, eigentlich nur auf vage Hoffnung begründet. Jetzt war es bewiesen. Sie konnte es. Man brauchte dazu offensichtlich nur einen kurzen engen Rock, ein provozierendes Lächeln und die Fähigkeit, mit den Wimpern zu klimpern.

Sie war höchst erstaunt, dass sie fast neunundzwanzig Jahre benötigt hatte, um so etwas Einfaches herauszufinden. Aber jetzt, da es endlich so weit war, würde sie ihre neuen Kenntnisse gut nutzen. Zuversichtlich warf sie den Kopf zurück, drehte sich um und bewegte sich mit aufreizendem Hüftschwung in Richtung Bar, was ihr mehr als einen bewundernden Blick einbrachte.

“Ein Bier”, säuselte sie, als der Barkeeper nach ihrem Wunsch fragte.

Sie schob den Krug zur Seite, den er zusammen mit dem Bier brachte, legte ihre Hand um die kalte Flasche und schwang auf ihrem Barhocker herum, sodass sie einen Blick auf den Billardtisch am anderen Ende der Kneipe werfen konnte. Sie hob die Flasche an die Lippen und trank einen großen Schluck, ohne dabei die Männer aus den Augen zu lassen, die Billard spielten.

Da war er.

Ihr Cowboy.

Der Gutaussehende, Verwegene.

Sie senkte die Flasche und hielt sie auf ihrem nackten Knie, während sie beobachtete, wie er mit dem Queue in der Hand den Billardtisch umkreiste. Er war keine Filmschönheit wie der junge Clay Madison, aber Roxanne wollte keinen Filmstar. Sie wollte einen echten Mann. Einen hartgesottenen Cowboy und nicht die seichte Version.

Der Cowboy, der Billard spielte, entsprach genau ihren Vorstellungen.

Er war groß und schlank, hatte breite Schultern, schmale Hüften und die muskulösen Schenkel eines Reiters. Er bewegte sich um den Billardtisch mit einer faszinierenden Gelassenheit, die darauf hindeutete, dass er wusste, dass Geduld eine Tugend war. Er war älter als die meisten Rodeoreiter – eine wichtige Überlegung für eine Frau, die kurz vor ihrem dreißigsten Geburtstag stand – mit kleinen Lachfältchen um die Augen herum und auf den Wangen. Seine dunklen Haare waren konservativ geschnitten, weder lang noch kurz, und lockten sich ein wenig unter dem Hutrand. Er trug ein blaues Westernhemd, dazu Jeans, die zwar eng, aber nicht knalleng waren, mit einem Gürtel, dessen Schnalle von moderater Größe war. Aus seiner ganzen Haltung sprach Ruhe und Selbstbewusstsein, ohne das Bedürfnis, etwas darstellen zu müssen. Weder seinen Körper noch seine Stärke.

Roxanne hatte den Mann zwei Wochen lang heimlich beobachtet. Jetzt, da sie ihre Entscheidung getroffen hatte, starrte sie ihn offen an. Ihr Interesse an ihm war für jedermann ersichtlich.

Das Objekt ihrer Begierde stand konzentriert am Tisch, die Hüften gebeugt, den Kopf gesenkt, die Augen im Schatten des Huts verborgen, und bereitete sich auf den Stoß vor, offensichtlich immun gegen die Frau, die ihn beobachtete.

Roxanne ließ ihn nicht aus den Augen. Aus den Büchern, die sie gelesen hatte, um sich auf ihr Wildwestabenteuer vorzubereiten, wusste sie, dass der einfachste und direkte Weg für eine Frau der Blickkontakt war, wenn sie ihr Interesse an einem Mann bekunden wollte. Das Problem jedoch war, dass er zunächst einmal sie ansehen musste.

In den Büchern klang alles so einfach. Sieh ihn an, leck über die Lippen, fahr mit den Fingerspitzen wie zufällig über deinen Brustansatz oder den Glasrand, während du den Augenkontakt hältst, und schon wird er angerannt kommen. Theoretisch ja. Leider aber war nirgendwo erwähnt worden, was zu tun war, wenn er sich so sehr auf das Billardspiel konzentrierte, dass er nicht einmal merkte, dass er angestarrt wurde.

Sie wollte gerade ihre Taktik ändern und vom Barhocker rutschen und zum Billardtisch schlendern, als er plötzlich die Schultern unter dem Westernhemd anspannte. Seine Hände ruhten auf dem Queue. Er hob den Kopf, langsam, den Oberkörper immer noch über den Tisch gebeugt, als bereitete er den Stoß vor.

Sie sah sein kantiges Kinn erst, als sein Gesicht aus dem Schatten der Hutkrempe trat … die vollen sinnlichen Lippen … seine Nase … die stark hervortretenden Wangenknochen … die tief gebräunte Haut … und dann, endlich, das faszinierende Blau seiner Augen, als er direkt in ihre Richtung sah.

Ihre Blicke trafen sich.

Versanken ineinander.

Roxanne spürte den Schreck bis in die Zehenspitzen. Ruhig Blut, sagte sie sich und kämpfte gegen den Drang an, den Kopf zu senken. Bleib ruhig. Jetzt war nicht der Zeitpunkt, mädchenhaft zu reagieren und rot zu werden. Sie hatte seine Aufmerksamkeit erregt. Jetzt musste sie sein Interesse so weit wecken, dass er sich ihr näherte. Sie hob ihre freie Hand, eine Geste, die sie hundertmal vor dem Spiegel geübt hatte, und berührte mit den Fingerspitzen den Rand ihrer tief ausgeschnittenen Bluse. Dabei strich sie leicht und scheinbar unbeabsichtigt über ihren vollen Brustansatz, das Ergebnis ihres Push-up-BHs.

Fasziniert und mit weit aufgerissenen Augen blickte der Cowboy auf ihre Hände. Als er ihr wieder in die Augen sah, sprachen Interesse, Neugierde und offene heiße Begierde aus seinem Blick.

Roxanne empfand gleichermaßen Angst, Erregung und pure weibliche Überlegenheit, als sie merkte, wie erfolgreich ihre Masche war. Sie hatte es geschafft. Er hing am Haken. Jetzt musste sie nur noch die Leine einziehen.

Na komm schon, dachte sie und lächelte ihn unmissverständlich an.


2. KAPITEL

Tom Steele brauchte gut zehn Sekunden, bis er überzeugt war, dass die heiße kleine Blondine an der Bar tatsächlich ihn so einladend anstarrte. Nicht, dass ihm so etwas das erste Mal passierte. Er wirkte auf Frauen. Das war schon immer so gewesen. Aber die Häschen, die sich in Kneipen wie Ed Earl’s herumtrieben, suchten normalerweise andere Trophäen, mit denen sie sich schmücken konnten – jüngere, protzigere. An Tom Steele war nichts Protziges.

Zum Ersten hatte er die dreißig überschritten, womit er fünf bis zehn Jahre älter war als die meisten Cowboys hier. Und selbst in jüngeren Tagen hatte er nie zu denen gehört, die auf wild gemusterte Hemden, glänzende Chaps in Fledermausform oder übergroße Gürtelschnallen standen. Er war ein Wochenendcowboy und stolz darauf, dass er trotz Job, einer Ranch und einer Achtzigstundenwoche noch erfolgreich Rodeos ritt.

Besser gesagt, er war ein Wochenendcowboy gewesen.

Dieses Jahr – das letzte, bevor er ganz aufhörte – wollte er die ganze Saison als Rodeoreiter verbringen, von einem Wettkampf zum anderen reisen und das lockere Leben eines professionellen Rodeoreiters genießen. Bisher beschränkten sich seine Erlebnisse jedoch auf endlose Stunden hinter dem Steuer seines Pick-ups, um von einer staubigen Stadt in die nächste zu gelangen. Er hatte sich von Fast Food ernährt und miesen Kaffee getrunken und war täglich von verächtlich schnaubenden Hengsten herumgeschleudert worden und nicht nur wöchentlich.

Trotzdem war es ein schönes Leben. Die Tage waren heiß und bestanden aus langen Phasen des Nichtstuns, nur unterbrochen von acht Sekunden anhaltenden, aufregenden Sequenzen während des Ritts. Die Nächte verbrachte er meist in Kneipen wie Ed Earl’s. Er musste sich um nichts weiter kümmern als darum, dass er seine Prämien bekam und rechtzeitig das nächste Ziel erreichte. Und seine einzige Sorge war, welches Pferd ihm per Los zugeteilt wurde. Es war ein sorgloses Leben. Nur eines fehlte. Eine letzte Sache, die sein Abenteuer perfekt machen würde.

Anscheinend sollte sich heute Nacht in dieser Hinsicht etwas ergeben.

“He, Tom, willst du die Kleine weiterhin anstarren, als hättest du den Verstand verloren, oder spielst du endlich weiter?”

Ohne den Blick von der Frau an der Bar zu wenden, richtete Tom sich auf und reichte seinen Queue dem Cowboy, der ihn angesprochen hatte. “Ich spiele”, sagte er. “Aber ein anderes Spiel.”

“He, du hast zwanzig Dollar in dieses Spiel gesteckt”, erinnerte ihn der Cowboy.

Tom warf nicht einmal einen Blick auf die zerknitterten Dollarnoten unter dem Whiskeyglas auf der Kante des Billardtisches. “Betrachte es als Strafgeld”, sagte er. “Ich glaube, ich habe gerade ein interessanteres Spiel gefunden.” Ohne weiter die Buhrufe zu beachten, die seiner Bemerkung folgten, ging er um den Tisch herum zu der Blondine an der Bar.

Er bewegte sich langsam und zielstrebig, so wie er es tat, wenn er sich der Startbox näherte, um das Pferd für den nächsten Ritt zu besteigen. Ohne sich beirren zu lassen, ging er gleichmäßigen Schrittes durch die Menge auf sie zu. Er nagelte sie mit seinem Blick fest. Sie wurde nicht nervös und sah auch nicht weg. Sie errötete nicht, kicherte nicht albern und warf auch ihren Kopf nicht verlegen zurück. Sie saß einfach da, thronte auf dem Barhocker wie eine Prinzessin – aufrecht, die langen schlanken Beine übereinander geschlagen, die Hand am Brustansatz – und beobachtete, wie er auf sie zukam.

Sie unterschied sich wohltuend von den aufgetakelten übereifrigen Groupies, die sich üblicherweise um die Rodeocowboys scharten. Unter der auffallenden Verpackung steckte eine Frau mit Klasse und verdammt aufregenden Reizen.

Ihre kurz geschnittenen blonden Haare waren zerzaust, als sei sie gerade aus dem Bett gestiegen, und sie vermittelte den Eindruck, als hätte sie nichts dagegen, sofort wieder hineinzusteigen. Ihre roten Lippen schimmerten feucht. Der kurze Rock erlaubte einen Blick auf ihre endlos langen, wohlgeformten Beine, und ihre Hüften waren die einladendsten, die er jemals gesehen hatte. Der tiefe Ausschnitt ihrer weißen Bluse enthüllte einen aufregenden Brustansatz. Und diese langen roten Fingernägel …

Wie sie damit über ihren Brustansatz strich! So, als sei ihr überhaupt nicht bewusst, was sie tat oder welch erregende Wirkung diese nonchalante Geste auf einen Mann hatte. Dabei wusste sie es genau, verdammt! Dazu dieses geheimnisvolle Lächeln. Unterwürfig und herausfordernd zugleich. Nicht eine Sekunde ließ sie ihn aus den Augen, als wollte sie ihn verschlingen, sobald er nah genug war.

Sicher, auch wenn er in der Startbox auf dem Rücken eines bebenden Pferdes darauf wartete, dass das Gatter geöffnet wurde, floss sein Blut schneller als normal durch die Adern.

Tom tat, was er in solch einer Situation immer tat. Er konzentrierte sich auf das, was vor ihm lag, bereitete sich darauf vor, entschlossen, die Oberhand zu behalten. Ob Frau oder Pferd, die Spielregeln waren die gleichen. Ein Mann musste zeigen, wer der Boss war. Sofort, oder er hatte verloren. Vor allem bei den temperamentvollen. Und diese langbeinige Blondine gehörte mit Sicherheit zu den temperamentvollen Geschöpfen. Wenn ein Mann eine Frau wie diese erst einmal die Oberhand gewinnen ließ, würde er immer der Unterlegene bleiben.

Direkt vor ihr blieb er stehen.

Und dann stand er einfach da. Seine Knie befanden sich nur wenige Zentimeter von ihren nackten, übereinander geschlagenen Beinen entfernt. Mit seinen breiten Schultern blockierte er ihre Sicht auf alles andere außer ihn selbst. Herausfordernd blickte er sie an.

Ihr forsches Grinsen verblasste ein wenig, und sie leckte nervös mit der Zungenspitze über die Unterlippe. Doch ihr Blick blieb fest und unbeirrbar. “Möchtest du etwas trinken, Cowboy?”, fragte sie.

Ihre Stimme war tief und heiser, irgendwie fremd und exotisch, so als käme sie nicht aus Texas. Tom liebte das Exotische, besonders wenn es in Form einer schlanken blonden Frau daherkam, die ihn so unverfroren anblickte. Mit dem Daumen schob er seinen Hut ein wenig zurück, dann beugte er sich vor und legte eine Hand auf die Theke.

Sie wich kaum wahrnehmbar zurück und senkte für den Bruchteil einer Sekunde den Blick. Im nächsten Augenblick saß sie wieder kerzengerade da, schob das Kinn herausfordernd vor und schaute ihm unerschrocken in die Augen. Fünf lange Sekunden starrten sie sich einfach an. Blaue Augen in braune. Mann und Frau, Yin und Yang, Spekulation, Neugierde und pure sexuelle Energie. Es war der stumme Kampf um den besten Platz, die Pole-Position, in diesem jahrhundertealten Spiel zwischen den Geschlechtern.

Dann zog sie hochnäsig die Augenbrauen hoch. “Möchtest du nun etwas trinken oder nicht, Schätzchen?”

Tom unterdrückte ein Grinsen – verdammt, er mochte Frauen, die so unverfroren waren – und legte auch noch die andere Hand auf die Theke, sodass sie zwischen seinen ausgestreckten Armen gefangen war. “Wie wäre es, wenn wir dieses Vorgeplänkel ausfallen ließen und sofort zur Sache kämen?”

Mit weit aufgerissenen Augen blickte sie ihn an. “Das Vorgeplänkel ausfallen lassen?”

Er beugte sich noch ein wenig näher. Es war der bewusste Versuch, sie mit seiner Größe und der eindeutigen Körpersprache eines Mannes zu überwältigen. Ein breites Grinsen überzog sein Gesicht, als sie nicht zurückwich.

“Warum sollen wir Zeit verschwenden, wenn wir beide wissen, was wir wollen?”, sagte er mit einschmeichelnder Stimme. Er stand jetzt so nah, dass sich ihre Beine berührten und sein Hut einen Schatten auf ihr Gesicht warf.

Roxanne hob automatisch ihre Hand und legte sie gegen seine Brust, um sich das bisschen Freiraum zu erhalten, das ihr geblieben war. Dann öffnete sie den Mund, um ihm unmissverständlich klarzumachen, dass sie nicht so ein Mädchen war. Glücklicherweise erinnerte sie sich im letzten Moment daran, dass sie für die Dauer ihrer Ferien genau so ein Mädchen sein wollte. Das Problem war, dass sie keine Ahnung hatte, wie so ein Mädchen sich verhielt, wenn ein fantastischer muskulöser Mann auf Tuchfühlung kam.

“Nun … ich …” Sie schaute zu ihm auf, den Kopf in den Nacken gelegt, die Hand ruhte leicht an seiner Schulter. Ihr Verstand arbeitete auf Hochtouren.

Er stand so nah, dass sie seinen warmen Atem an der Wange spürte, so nah, dass sie seine Hemdsärmel an ihren nackten Armen fühlte. Der Ausdruck in seinen Augen war zuversichtlich und selbstbewusst, so verführerisch wie die Sünde an einem heißen Samstagabend. Die Hitze seines Körpers war beinahe greifbar und fing sie ein wie ein gekonnt geworfenes Lasso.

Ihr Herz schlug schneller, ihr wurde heiß, und ihre Nervenenden kribbelten vor Panik und Erregung, als sie versuchte, eine Entscheidung über ihr weiteres Vorgehen zu treffen.

Keiner ihrer sorgfältig ausgearbeiteten Pläne für den Sündenfall hatte die Möglichkeit eingeschlossen, dass dieser Fall so schnell eintreten könnte – und ohne irgendein Vorgeplänkel. Sie hatte erwartet, bei einem Drink zumindest ein paar höfliche Floskeln auszutauschen. Vielleicht einen oder zwei Tänze zu wagen, um miteinander warm zu werden. Ein wenig Süßholz raspeln, etwas romantischer Unsinn, um zu vertuschen, was wirklich vor sich ging. Offensichtlich aber dachte ihr gut aussehender, verwegener Cowboy gar nicht daran, mit diesem Blödsinn Zeit zu verschwenden.

Also, wie ging ein leichtlebiges Mädchen mit dieser Situation um?

Wehrte es ab?

Ermutigte es ihn?

Tom rührte sich nicht. Immer noch hatte er die Hände rechts und links von ihr auf der Theke liegen. Den Mund hatte er zu einem herausfordernden Lächeln verzogen. Ein teuflisches Strahlen, das männliche Zügellosigkeit und unverhohlene Vorfreude signalisierte, erhellte sein Gesicht, während er voller Genugtuung beobachtete, wie sie mit sich kämpfte.

Er wusste, dass er sie mit seiner Offenheit aus der Fassung gebracht hatte – das war schließlich auch seine Absicht gewesen – und entdeckte die ersten Anzeichen instinktiver weiblicher Wut über seine typisch männliche Arroganz und Vermessenheit. Er sah aber auch das Aufflackern von Unsicherheit, das rasche Einschätzen der Situation und Abwägen der Möglichkeiten und die brodelnde Erregung, die seine Säfte schnell und heiß fließen ließ … und dann, plötzlich und überraschend die eiskalte Antwort in ihren Augen.

Tom unterdrückte einen Fluch und bereitete sich innerlich auf eine Abfuhr vor, weil er es gewagt hatte, zu schnell zu viel zu erwarten. Jeder kluge Mann wusste, dass die temperamentvollen – egal ob Pferd oder Mensch – es verabscheuten, gedrängt zu werden. Und keine Frau, ob temperamentvoll oder nicht, reagierte freundlich auf die Unterstellung, sie sei leicht zu haben. Selbst wenn es Tatsache war.

“Du hast absolut recht”, sagte sie forsch, als er sich gerade zurückziehen und sie zum Tanzen auffordern wollte – um wenigstens den Anschein zu erwecken, er hätte nichts anderes im Sinn gehabt.

“Wie bitte?”, murmelte er vage, um Zeit zu gewinnen, während er zu verstehen versuchte, womit er recht gehabt hatte.

“Warum sollten wir unnötig Zeit verschwenden, wenn wir beide wissen, was wir wollen.” Sie drehte sich auf ihrem Barhocker um und stellte die Bierflasche auf der Theke ab. “Also los”, sagte sie und rutschte vom Hocker direkt in seine Arme.

Tom beugte sich automatisch ein wenig zurück, nahm die Hände von der Theke und umschlang Roxanne. Eigentlich wollte er ihr nur Halt bieten, bis sie fest mit beiden Beinen auf dem Boden stand. Aber sie war so warm, wohl duftend, schlank, sexy und weich.

Unglaublich weich.

Überall.

Ihre Haare an seinem Kinn.

Ihr Atem an seinem Nacken.

Ihre Brüste an seinem Oberkörper. Alles war weich.

Und er war plötzlich unglaublich hart.

Überall.

Diese unerwartet heftige Reaktion brachte ihn völlig aus der Fassung. Die Intensität schaltete seinen Verstand aus und veranlasste ihn, die vorsichtigen ersten Schritte der Annäherung auszulassen und diese bereitwillige Frau sofort zu nehmen und zu besitzen. Von einem Moment auf den anderen vergaß er, dass er sie um einen Tanz bitten wollte, dass sie sich gerade erst kennengelernt hatten und er nicht einmal ihren Namen kannte. Slim, nannte er sie in Gedanken. Schlank. Instinktiv und unbewusst drückte er seine Hände fester gegen ihren Po und zog sie an sich, damit sie seine Erregung spüren konnte.

Roxanne schluckte und riss die Augen weit auf. Doch sie versteifte sich nicht. Sie wich nicht zurück. Sie rührte sich keinen Millimeter. Und sie sah nicht weg.

Konnte nicht wegsehen.

Sie standen in dieser lauten Honky-tonk-Kneipe vor der langen, voll besetzten Bar, Brust an Brust, Bauch an Bauch, Schoß an Schoß und starrten sich an, als wären sie die einzigen Menschen an diesem Ort. Von Sekunde zu Sekunde knisterte es stärker zwischen ihnen. Es war, als würde sich die Spannung einer schwülen Sommernacht in heftigen Blitzen entladen. Kein Wort wurde gesprochen. Es war nicht nötig.

Er wollte sie.

Sie wollte ihn.

So einfach war das.

Seinem wilden männlichen Instinkt und der heißen Einladung in ihren schönen Augen folgend, neigte er den Kopf und küsste sie. Es war ein harter leidenschaftlicher Kuss, erotisch und intim, als wären sie allein in einem ruhigen Schlafzimmer. Sie erwiderte seinen Kuss genauso hemmungslos und spielte einen langen heißen Moment lang exzessiv mit seiner Zunge. Und dann lösten sie sich voneinander, beide mit erhitzten Gesichtern und schwer atmend, und schauten sich einen weiteren langen Moment tief in die Augen. Seine Hände lagen heiß und schwer an ihrer Hüfte und pressten ihren Schoß an seinen. Sie umklammerte seine Oberarme, die rotlackierten Nägel fest in die Muskeln unter dem Westernhemd gekrallt. Fragen wurden gestellt und beantwortet und Entscheidungen getroffen, während sie dastanden und sich ansahen.

“Bist du sicher?”, fragte er leise, einfach um zu gewährleisten, dass er die Zeichen nicht falsch gelesen hatte.

“Ja”, murmelte sie atemlos. “Ja, das bin ich”, wiederholte sie und nickte zur Bekräftigung.

So unglaublich es war, aber sie war sich noch nie im Leben so sicher gewesen. Es gab nicht den winzigsten Zweifel in ihrem Kopf. Nicht das geringste Zögern. Kein zweiter Gedanke wurde verschwendet. Der anfängliche Anflug von Panik hatte sich in Nichts aufgelöst, stattdessen verspürte sie unbändige Lust und konnte das, was geschehen würde, kaum abwarten. Ihr ganzes Leben lang hatte sie auf diesen Moment gewartet und davon geträumt. Jetzt, da dieser Traum in greifbare Nähe gerückt war, würde sie keinen Rückzieher machen.

“Ja.” Das Wort war eine Beteuerung – und ein Schwur.

“Du gehst jetzt mit mir mit?”, fragte er und gab ihr damit noch eine letzte Chance, Vernunft anzunehmen. “Du verlässt jetzt mit mir die Kneipe? Jetzt sofort?” Noch immer sahen sie sich tief in die Augen. Seine Erregung war nicht zu verkennen. Sie konnte sie nicht nur in seinen Augen lesen, sondern spürte sie auch an ihrem Schoß. “Obwohl dir bewusst ist, dass wir zehn Minuten später schon nackt und verschwitzt sein werden?”

Sie nickte wieder. “Ja.”

“Dann lass uns endlich von hier verschwinden!”, stieß er erregt hervor. “Verdammt! Ich habe kein Hotelzimmer. Ich hatte vor, heute Abend noch weiterzufahren, deshalb habe ich mir kein Zimmer genommen.”

Und alle Hotels in der Nähe waren bis unters Dach belegt mit den Cowboys, die erst am nächsten Morgen weiterfahren wollten.

“Verdammt”, fluchte er nochmals und zog die Augenbrauen zusammen, während er versuchte, sich mit seinem von Lust umnebelten Verstand eine Alternative auszudenken.

Es gab immer noch die Sitzbank in seinem Truck, aber das erschien ihm wenig angebracht. Außerdem, so wie er sich fühlte, brauchte er viel mehr als den Vordersitz in einem Pick-up, selbst wenn es das größte Modell war, das gebaut wurde. Vielleicht konnte er mit einem seiner Kumpels einen Handel eingehen oder jemandem für sein Zimmer Geld bieten, oder … Verdammt, wenn wirklich kein Zimmer zu bekommen war – und dessen war er ziemlich sicher –, war er heiß genug, seine Skrupel zu vergessen und mit ihr im Wagen Sex zu haben oder irgendwo auf der Wiese oder in einem leeren Stall …

“Ich habe eins”, unterbrach sie seine Gedanken.

“Was hast du?”

“Ich habe ein Zimmer.”

Sofort setzte sein Verstand wieder aus, und er konnte nur noch an eines denken: Sie hat ein Zimmer! “Wo?” Er brachte kaum noch ein Wort hervor.

“Äh …” So wie er sie ansah … als würde er sie am liebsten gleich hier nehmen … hatte auch sie Schwierigkeiten, einen klaren Gedanken zu fassen und sich zu erinnern. “Etwa fünf Meilen westlich von hier. Das Broken Spoke Hotel.”

Ohne ein weiteres Wort löste er sich aus ihrer Umklammerung, nahm ihre Hand und zog sie zum Ausgang auf der anderen Seite der Tanzfläche. Er stürmte durch die Menge mit der wilden Entschlossenheit eines Mannes, der darauf versessen war, eine Frau ins Bett zu ziehen, bevor die Nacht zu Ende war.

“He! Tom!” Ein kleiner, O-beiniger Cowboy, mit einem sehr energischen Tanzstil, blieb mitten in einer Drehung stehen und stellte sich ihnen in den Weg. “Kommst du zurück?”

Tom bedachte den Mann mit einem flüchtigen Blick. Der andere lachte.

“Das heißt also, ich muss mir eine andere Mitfahrgelegenheit nach Santa Fe suchen?”

“Verdammt, das habe ich ganz vergessen.” Tom griff mit zwei Fingern in seine Hosentasche und zog ein Schlüsselbund hervor. Er wollte es gerade dem Cowboy zuwerfen, als er innehielt und Roxanne zögernd ansah. “Hast du einen Wagen, Slim?”

“Mietwagen”, erwiderte Roxanne. “Er steht vor der Tür.”

Tom nickte und warf seinem grinsenden Freund den Schlüssel zu. “Wir treffen uns morgen in Santa Fe. Fahr keine Beulen in den Wagen.” Mit Roxanne im Schlepptau verließ er das Lokal.

Sie stolperte hinter ihm her, schwebte fast, mit klopfendem Herzen und weichen Knien, heftig atmend und nur einem Gedanken im Kopf.

Ich habe es geschafft! Du meine Güte, ich habe es wirklich geschafft! Ich habe mir einen gut aussehenden verwegenen Cowboy geangelt!

Und sie wusste genau, was sie mit ihm tun wollte.


3. KAPITEL

Tom hatte wirklich die feste Absicht, sich zusammenzureißen, bis sie im Broken Spoke Hotel angekommen waren. Er glaubte ernsthaft daran, dass sich einige Dinge nur hinter verschlossenen Türen abspielen sollten, trotz des Kusses in der Bar. Doch Roxanne stolperte auf dem Schotter, als er sie durch die warme Sommernacht zu ihrem auffallenden Wagen zog, und fiel gegen ihn.

In dem Moment, als er ihre kleinen weichen Brüste an seinem Arm spürte und sie mit ihrer Hüfte gegen seine stieß, war es um ihn geschehen, und all seine guten Vorsätze lösten sich in nichts auf. Er empfand nur noch unersättliche Leidenschaft. Er drehte sich um, lehnte sich gegen das rote Cabrio und riss sie in seine Arme. “Komm her, Slim”, murmelte er und küsste sie.

Roxanne stieß einen leisen überraschten Schrei aus, dann schmiegte sie sich an ihn und wurde zu Wachs in seinen Händen. Sie hielt sich an seinen Schultern fest, als er sie an sich presste. Sein Körper war stahlhart. Seine Hände lagen fest und heiß auf ihrem Rücken, und sein Mund war … oh, sein Mund war herrlich. Unbeschreiblich sinnlich.

Sie hatte kaum Zeit gehabt, den ersten Kuss wirklich zu genießen. Es war so schnell geschehen und auch so schnell wieder vorbei gewesen, und sie war so … nun ja, überwältigt gewesen. Ein anderes Wort kam ihr nicht in den Sinn. Aber jetzt nahm er sich Zeit, und sie konnte seine Kunstfertigkeit genießen. O ja, er war wirklich erfahren und gut.

Ihr verwegener, gut aussehender Cowboy konnte fantastisch küssen.

Traumhaft.

Unbestreitbar ein Mann, der besser als jeder andere küssen konnte. Seine Lippen waren weich und fest zugleich, nicht zu nass und nicht zu trocken. Einfach feucht und heiß und absolut perfekt. Voll Leidenschaft und unbändiger Lust, und er dachte weder an irgendwelche Regeln noch an ihren guten Ruf. Dieser Mann zeigte mit seinem stürmischen Kuss, wie leidenschaftlich er sie begehrte.

Einer ihrer schönsten Träume wurde wahr.

Zufrieden seufzend schlang sie die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich enger an ihn, während sie die Lippen weiter öffnete, um noch intensiver mit seiner Zunge spielen zu können. Sie war entschlossen, ihm genauso viel zu geben, wie sie von ihm bekam.

Dieser Mann würde ihr nicht vorwerfen, kalt wie ein Fisch zu sein. Er würde nicht fragen müssen, ob sie gekommen war. Ihn würde sie diesbezüglich auch nicht anlügen müssen. Bei ihm würde sie sich nicht zurückhalten, aus Angst, ihn vielleicht zu schockieren. Ihm würde sie sich ganz hingeben und ihm alles schenken. Jeden Seufzer. Jedes Stöhnen. Jedes Beben. Sie würde jeden Kuss erwidern, seine Zärtlichkeiten, sein Verlangen. Und bevor es vorbei war, wären all ihre Träume in Erfüllung gegangen.

Jede noch so lustvolle Fantasie.

Jeder romantische Traum.

Jeder erotische Gedanke.

“Alles”, murmelte sie wie im Fieber. “Ich will alles. Jetzt.”

Tom stöhnte laut und glitt mit den Händen über ihren Rücken hinab zu ihrem festen kleinen Po. “Du bringst mich um”, keuchte er und drückte sie gegen seine harte Männlichkeit.

Roxanne seufzte entzückt und rieb ihren Schoß an seinem. Ohne nachzudenken, nur ihrer Lust folgend, hob sie ihr Knie und rieb über die Innenseite seines Schenkels.

Mit einer einzigen schnellen Bewegung hob Tom Roxanne hoch, drehte sich ein wenig und setzte sie auf die Motorhaube des Sportwagens. Das Blech war kühl an ihren nackten Beinen, sein Körper heiß und hart zwischen ihren Schenkeln. Er krallte seine Finger in ihr Fleisch. Eine Hand lag hoch oben auf ihrem Schenkel, die andere an ihrem Rücken. Dann zog er sie ein Stück vor, und sie spürte seine harte Männlichkeit am Herzstück ihres Körpers.

Roxannes sexuelle Fantasien wurden blass und unbedeutend verglichen mit der Wirklichkeit. Was sich hier abspielte, war pure animalische Lust, und keine noch so heiße Fantasie hätte sie darauf vorbereiten können – vor allem nicht auf ihre eigene hemmungslose Reaktion darauf. Sie vergaß all ihre sorgfältig ausgearbeiteten Verführungsstrategien und ließ sich einfach gehen und von der Hitze des Moments leiten. Sie hatte nur einen Gedanken im Kopf. Ein Ziel. Ein überwältigendes Bedürfnis. Bebend vor Verlangen schlang sie die Arme um seinen Hals und zog ihn mit sich hinab auf die Motorhaube.

Sie lagen Brust an Brust, beide keuchten heftig, und ihre Herzen pochten schnell und laut. Wie in der Bar vergaßen sie alles um sich herum, nur dass es jetzt nicht bei einem glühenden Kuss blieb, sondern er sich zwischen ihre Schenkel drängte und seine harte Männlichkeit, immer noch eingezwängt in die engen Jeans, heftig am Eingang zu ihrer Höhle rieb. Ihr winziger Slip wurde von Sekunde zu Sekunde feuchter.

Roxanne drängte sich ihm entgegen und verhakte ihre Beine hinter seinen Schenkeln, um ihn festzuhalten. Der Kuss wurde wilder, und mit den Händen glitt sie hektischer über seinen Rücken und unter sein Hemd auf der Suche nach nackter Haut. Als sie endlich fand, was sie suchte, krallte sie sich mit ihren roten Fingernägeln darin fest. Laut stöhnend bäumte er sich auf und löste seinen Mund von ihren Lippen.

Hektisch glitt sie mit einer Hand über seinen Rücken hinauf zu seinem Kopf, um ihn wieder zu sich herabzuziehen. Der Hut war im Weg, und so riss sie ihn fort und warf ihn achtlos zur Seite. Er flog über die Windschutzscheibe und landete vor den Sitzen auf dem Boden.

Mit einer Hand glitt er über ihren Körper, über die sanfte Rundung ihrer Hüfte, die schmale Taille, hinauf zu ihren weichen Brüsten und der nackten Schulter. Er griff in ihre zerzausten Haare und bog ihren Kopf zurück. Mit geöffneten Lippen zeichnete er die elegante Linie ihres schlanken Halses nach bis hinunter zu dem verführerischen Brustansatz, den ihr tiefer Ausschnitt enthüllte.

Roxanne reagierte bereitwillig und mit wilder Zügellosigkeit. Sie nahm seinen Kopf in ihre Hände und drängte ihm ihre Brüste entgegen, damit er sie ganz nahm.

Er ging sofort auf ihren Wunsch ein und liebkoste den weichen Brustansatz oberhalb des Ausschnitts. Mit einer Hand glitt er über ihren nackten Schenkel, bis er den Saum ihres kurzen Jeansrockes erreichte. Sie spürte seine Finger am Rand ihres Höschens. Einen Moment später fuhr er unter den Rand und berührte die weichen Haare, die ihre Liebeshöhle bedeckten. Langsam bewegte er den Finger weiter.

Sie hielt die Luft an. Wartete. Begehrte ihn. Ihre Nerven waren angespannt. Ihr Körper schrie nach Erfüllung.

“Wie möchtest du es haben, Slim?”, murmelte er. Seiner Stimme merkte sie seine Erregung an. “Langsam und leicht?” Ganz sanft berührte und rieb er die empfindlichste Stelle ihres Körpers.

Roxanne schnappte nach Luft. Ihr wurde heiß vor Verlangen, und sie wand sich lustvoll unter ihm.

“Oder schnell und wild?” Er reizte die geschwollene Klitoris intensiver.

Roxanne presste ihren Schoß gegen seine Hand. Die Spannung in ihrem Körper stieg. Bebend und keuchend wartete sie auf die eine Berührung, die ihr die Erlösung schenken würde.

“Sag es mir, Slim”, murmelte er und hob den Kopf, um ihr ins Gesicht sehen zu können, während er sie weiter streichelte. Sein Blick war heiß und intensiv. “Sag mir, wie du es haben möchtest.”

Roxanne stöhnte und griff nach seiner Hand, um sie dorthin zu führen, wo sie sie am meisten begehrte, und um ihm zu zeigen, was sie sich mit jeder Faser ihres Körpers wünschte.

“Nein.” Er widersetzte sich der stummen Aufforderung. “Sag es mir.”

“Ich … ich … oh. Nein. Ich kann nicht. Ich … oh, bitte. Bitte, mach einfach weiter. Berühr …”

“Jetzt sieh dir das an.” Eine männliche Stimme tönte über den Parkplatz. “Yeah! Mach’s ihr, Cowboy!”

Die beiden Menschen, die sich auf der Motorhaube des Cabrios rekelten, erstarrten, als ihr erotisches Abenteuer so unsanft unterbrochen wurde. Im Stadium der höchsten Erregung lagen sie bewegungslos da. Tom hatte seine Hand noch unter ihrem Rock, in ihrem Slip, einen Millimeter von der Stelle entfernt, an der sie ihn am heißesten ersehnte. Roxanne klammerte sich an seiner Taille fest, die Nägel in sein Fleisch gekrallt. Fast hätte sie ihn dort gehabt, wo sie ihn haben wollte.

“Komm schon, Hank.” Es war die hohe schrille Stimme einer Frau. “Sieh nicht hin. Das macht man nicht.”

“Darling, was die beiden da treiben, macht man auch nicht in der Öffentlichkeit, aber …”

“Komm schon, Hank. Lass uns reingehen. Ich will tanzen.”

Sie hörten, dass Hank murrte, doch er folgte seinem “Darling” in die Kneipe. Die Tür zum Ed Earl’s quietschte, als sie geöffnet wurde, Licht und laute Musik drangen auf den Parkplatz, dann wurde sie geschlossen, und die leuchtenden Flamingos auf dem Dach des Lokals waren die einzige Lichtquelle in dieser dunklen Nacht.

Roxanne hätte am liebsten ihren Frust laut hinausgeschrien, doch sie verkniff es sich. Sie hasste diesen großmäuligen Cowboy und seine kichernde Freundin von ganzem Herzen. Sie war so nah dran gewesen. So wahnsinnig nah! Eine Sekunde später wäre sie so weit gewesen. Nur noch eine Sekunde, und ihr gut aussehender, verwegener Cowboy hätte ihr das Tor zum Paradies geöffnet.

Tom fluchte und zog seine Hand aus Roxannes Slip. Insgeheim dankte er Gott oder wer auch immer auf Verrückte aufpasste, dass Hank und seine Freundin nicht zwei Minuten später gekommen waren. Er war nah dran gewesen, seine Jeans zu öffnen, um hier, auf der Motorhaube, Sex mit dieser heißen Lady zu haben. Noch zwei Minuten – verdammt, weniger als zwei Minuten! – und er hätte einen nackten Hintern gehabt und wäre in sie eingedrungen, ohne weiter an Zeit und Ort zu denken. Wie ein Hengst, der eine Stute deckte.

Und nichts und niemand hätte ihn aufhalten können, bevor sie nicht beide den Höhepunkt erreicht hätten.

Selbst jetzt war er noch nah dran. Seine Beherrschung – falls man davon überhaupt noch sprechen konnte – würde keinen weiteren intimen Kontakt überleben. Wenn er sie das nächste Mal berührte, würde er erst aufhören, wenn sie beide nackt und schweißgebadet waren und zu erschöpft, um mehr zu tun, als befriedigt zu stöhnen. Und, verdammt, dafür brauchten sie ein Bett und etwas Privatsphäre!

“Komm, Slim.” Er trat zurück, nahm ihre Hände und zog sie hoch. “Lass uns von hier verschwinden, bevor wir eingesperrt werden.”

Widerstrebend, verärgert und frustriert, weil ihre Lust nicht befriedigt worden war, rutschte Roxanne von der Motorhaube. Wie im Rausch sah sie zu ihm auf. Wahnsinn, er sah so gut aus. Und war so sexy. Und sie begehrte ihn. Heftig. Mehr, als sie je irgendetwas oder irgendjemanden in ihrem Leben begehrt hatte. Sie schmiegte sich an ihn, hob den Kopf und bot ihm mit geschlossenen Augen ihre Lippen zu einem Kuss.

Er trat schnell einen Schritt zurück und ließ ihre Hände los. “Nein.”

Verwirrt über seine barsche Abfuhr riss sie die Augen auf.

“Wenn wir uns jetzt küssen, dann werde ich dich wieder auf die Motorhaube drücken, das schwöre ich, und beenden, was wir angefangen haben”, warnte er. “Und auch der letzte Cowboy könnte grölend aus der Kneipe kommen, und ich würde nicht aufhören. Nicht, bevor wir nicht beide so erschöpft sind, dass wir uns nicht mehr bewegen können. Und vielleicht selbst dann nicht.”

Roxanne lächelte glücklich über sein Eingeständnis. “Ich würde auch nicht wollen, dass du aufhörst”, erwiderte sie, und ihre Stimme klang genauso rau wie seine. “Ich wollte auch eben nicht, dass du aufhörst.”

Tom schluckte hörbar und hielt die Hände zu Fäusten geballt krampfhaft bei sich.

Diese kleine viel sagende Geste war ausgesprochen berauschend, und das Gefühl, sexuelle Macht über ihn zu haben, elektrisierte sie und erhöhte ihre Erregung. Kein Mann hatte je gedroht, sie an Ort und Stelle zu nehmen. Kein Mann hatte je um Beherrschung kämpfen müssen, um seine Drohung nicht Wahrheit werden zu lassen. Sie fühlte sich unwiderstehlich. Unschlagbar und absolut weiblich. Genau in diesem Moment löste sich das liebe Mädchen Roxanne Archer in Luft auf. Und Roxy, das Mädchen, das das Leben genießen wollte, war geboren.

Und Roxy war heiß.

Roxy brannte vor Ungeduld.

Roxy wollte einen Mann – diesen Mann – und es war ihr egal, wer es alles wusste.

Sie neigte den Kopf und sah ihn provozierend an. Und wieder schenkte sie ihm dieses verführerische Jetzt-nimm-mich-schon-Lächeln, mit dem sie ihn zuvor in der Bar angelockt hatte. Diesmal jedoch nicht aus Berechnung. Es stand nicht auf ihrem Plan und war auch kein Trick. Jetzt handelte sie aus einem puren weiblichen Instinkt heraus. “Ich denke, dann hauen wir jetzt wirklich besser ab”, sagte sie und leckte sich über die Lippen.

Tom trat einen Schritt zurück. Fort von ihr und der Versuchung, die sie darstellte.

Roxannes Augen strahlten. Ohne den Blick von ihm zu wenden, griff sie übertrieben langsam mit zwei Fingern in ihre Rocktasche.

“Der Schlüssel”, sagte sie und hielt ihm den Schlüsselbund von der Autovermietung unter die Nase. “Für den Wagen”, fügte sie hinzu, als er einfach stehen blieb und den Schlüssel anstarrte, als hätte er noch nie einen gesehen. “Wir können also ganz schnell verschwinden, bevor wir eingesperrt werden.”

Als er immer noch keine Anstalten machte, ihn zu nehmen, streckte sie die Hand aus, hielt mit dem rot lackierten Zeigefinger seine Hemdtasche auf und ließ den Schlüssel hineingleiten. “Du fährst”, sagte sie und ging mit wiegenden Hüften um den Wagen herum auf die Beifahrerseite. Ihre knallrot lackierten Finger ließ sie über den roten Lack des Wagens streifen.

Sie machte eine Show aus dem Einsteigen, bot ihm einen aufregenden Blick in den Ausschnitt, als sie sich hinabbeugte, um seinen Hut aufzuheben, und ließ sich dann anmutig auf den weichen Ledersitz fallen. Dann zog sie am Saum ihres superkurzen Rockes, um ihre nackten Schenkel ein wenig zu bedecken. Dabei glitt sie mit den Fingerspitzen in einer fast zärtlichen Geste über ihr Bein, als liebte sie es, ihre eigenen Finger auf ihrer Haut zu spüren.

Tom blieb wie angewurzelt stehen und beobachtete sie. Er war nicht in der Lage, sich zu bewegen und brachte auch keinen Ton über die Lippen.

Sie setzte sich seinen Stetson auf, zog ihn tief in die Stirn, dann neigte sie den Kopf und sah unter dem Rand hervor zu ihm auf. In ihren Augen las er die Einladung. Sie versteckte ihre Lust nicht, sondern zeigte sie offen und schamlos. Verführerisch lächelte sie ihn an und leckte sich wieder über die Lippen.

Verdammt, sie war so … sie war … Zum Teufel, er wusste nicht, was sie war!

Außer fantastisch.

Und heiß.

Und so wahnsinnig sexy, dass das Verlangen nach ihr fast schmerzte.

Ein Blick hatte genügt. Ein langer heißer Blick dieser großen kühlen Schönheit, und er hätte sie am liebsten gepackt und mit ihr geschlafen. Fast wäre es auch so weit gekommen, was ihn überraschte und schockierte. Normalerweise brannte bei ihm nicht so schnell die Sicherung durch. Jeder kannte Tom Steele als bedächtigen Mann. Er ließ sich Zeit. Er überdachte seine Möglichkeiten. Er wägte das Für und Wider ab. Solide, das war Tom Steele. Kein Mann, der bei einer verführerischen Frau sofort den Kopf verlor und alles vergaß, außer dass er heiß auf sie war.

Heute aber war es geschehen.

Mit rasendem Herzen stand er auf dem Parkplatz vor dem Ed Earl’s, im pinkfarbenen Neonlicht dieser lächerlichen Flamingos. Sein bestes Stück war so hart und groß, dass es seine Hose zu sprengen drohte. Und seine Hände … ja, tatsächlich, sie zitterten.

Er holte tief Luft und versuchte, seinen Herzschlag auf normale Geschwindigkeit zu bringen. Unmöglich.

“Ach, egal”, fluchte er und öffnete die Wagentür. Nur die Erschöpfung, die heißem Sex folgte, könnte seinen Herzschlag beruhigen. Vielleicht.

Sie drehte sich zu ihm, als er sich hinter das Lenkrad setzte, und strich mit der Hand über seinen Arm.

Er sah sie nicht an. “Nimm deine Finger von mir, Slim”, befahl er und fischte den Autoschlüssel aus seiner Hemdtasche. “Und sag nichts.” Er steckte den Schlüssel ins Zündschloss und ließ den Motor an. “Kein Wort, bis wir im Hotel sind.”

Roxanne lachte. Das leise kehlige Geräusch klang nach weiblichen Triumph und Herausforderung. Sie lehnte sich zurück und legte die Hände sittsam in den Schoß. Bis zum Hotel waren es nur fünf Meilen, aber bei seinem Fahrstil würden sie weniger als fünf Minuten für den Weg benötigen. So lange konnte sie warten. Auch wenn es ihr schwerfiel.


4. KAPITEL

Die Fassade des Broken Spoke Motel wirkte wie aus einem billigen Hollywood- Western. Ungestrichene Scheunenbretter, Hufeisen mit der Zimmernummer an jeder Tür. Ein rotes Neonwagenrad, das blinkend vor- und zurückschwang, war hoch oben auf einem Pfahl vor dem Büro des Motels befestigt, direkt über dem “Belegt”-Zeichen. Vor der Bürotür standen Verkaufsautomaten, deutlich sichtbar für jeden, der an der Rezeption saß. Im Moment war sie nicht besetzt. Ein handgeschriebener Hinweis forderte Gäste auf zu klingeln.

Tom parkte auf dem erstbesten Platz, zog die Handbremse an und sprang schon aus dem Wagen. Staub wirbelte auf, als er um den Wagen herumlief. Seinen energischen Schritten war seine Absicht deutlich anzumerken. Seine Augen glänzten vor Lust. Er hatte nur eines im Kopf.

Roxanne saß auf dem Beifahrersitz und freute sich unbändig. Sie beobachtete, wie er zu ihr kam. Es erregte sie ungemein, das Objekt seiner unglaublichen Begierde zu sein. Erstaunt stellte sie fest, dass sie direkt spüren konnte, wie die Knospen ihrer Brüste hart wurden und sich die Hitze zwischen ihren Schenkeln ausbreitete. Ihr Herz raste. Noch nie war sie sich ihres Körpers so bewusst gewesen. Noch nie war sie so erregt gewesen. Mit jeder Faser ihres Körpers war sie bereit. Überall verspürte sie ein Prickeln … auf den Lippen … in den Fingerspitzen … zwischen den Schenkeln … jeder Teil ihres Körpers bebte vor Erregung und Begierde. Sie fragte sich, wie sie es schaffen sollte, auszusteigen und in ihr Zimmer zu gehen, ohne wie ein bebender Haufen vor seinen Füßen zusammenzubrechen.

Sie musste es gar nicht erst versuchen.

Er riss die Tür auf, beugte sich hinab und hob sie auf seine Arme. “Welches Zimmer?”, fragte er und stieß die Tür mit dem Fuß zu.

Eine weitere Fantasie ging in Erfüllung. Sie wurde im Sturm erobert. Ein heißblütiger Cowboy entführte sie, um Sex mit ihr zu haben. Die alte Roxanne wäre vor Aufregung wahrscheinlich in Ohnmacht gefallen; die neue Roxy schlang die Arme um den Hals des Cowboys und kitzelte mit der Zunge sein Ohr, als sei es für sie ein alltägliches Ereignis, von einem gut aussehenden Mann im Sturm erobert zu werden.

Die zärtliche Liebkosung ließ Tom vor Lust beben, und er drückte sie ein wenig fester an seinen harten Körper. Das Blut schoss ihm in die Lenden. Wenn er nicht innerhalb der nächsten sechzig Sekunden ihr Zimmer erreichte, würde er in seinen Jeans kommen. Und das war nicht mehr passiert, seit er vierzehn gewesen war. “Welches Zimmer, Slim?”

“Sieben.” Sie hauchte das Wort in sein Ohr, ihr Atem war heiß und feucht. “Glückszahl.” Sie leckte mit der Zunge über seinen Hals. “Zweite Tür neben dem Büro.”

Tom drehte sich auf dem Absatz um und eilte mit langen Schritten auf die Tür zu, hinter der sich das Paradies verbarg, während die Frau auf seinen Armen alles tat, ihn an den Rand des Wahnsinns zu bringen. Er stolperte leicht, als sie die Zunge in sein Ohr steckte, vollführte eine flinke Bewegung und kam direkt vor einem der drei Verkaufsautomaten vor dem Büro zum Stehen. Der eine bot Getränke, der nächste Schokoriegel und Chips, der dritte Toilettenartikel … winzige Tuben Zahnpasta, Aspirin, Papiertaschentücher, Kondome. Das Bild seiner abgenutzten Segeltuchreisetasche, die er hinter dem Sitz seines Trucks verstaut hatte, schoss ihm durch den Kopf.

Roxanne hob den Kopf. “Was ist los?”, murmelte sie. Die Augen war groß und dunkel vor Erregung, die Stimme sanft und verführerisch.

Tom deutete mit dem Kopf auf den Automaten. “Brauche ich die?”

Roxanne warf einen Blick über seine Schulter, um zu sehen, wovon er sprach. “Eins steckt in meinem BH.”

“Nur eins?”

“Und ein ganzes Paket in meinem Zimmer”, beruhigte sie ihn. “Ein Dutzend. Nein …” Sie lockerte ihren Griff und berührte mit einer Hand das kleine Päckchen mit dem Kondom in ihrem BH. “… elf.” Sie sah, dass er seinen Blick kaum von ihrem Busen l”sen konnte.

“Das könnte reichen. Vielleicht.” Er neigte den Kopf und liebkoste das Tal zwischen ihren prall wirkenden Brüsten. “Vielleicht aber auch nicht”, fügte er leise hinzu und seufzte.

Irgendwie hatte sie in diesem Moment das Gefühl, verliebt zu sein. Nicht dieses Bis-ans-Lebensende-Gefühl. Sie war ja nicht dumm. Aber es war trotzdem eine Art von Liebe, eine unbeschwerte Liebe, die einen auf Wolken schweben ließ, so unwirklich wie Mondstrahlen und Neonlicht, so flüchtig wie der Sieg bei einem Rodeoturnier. Aber es machte das, was gleich geschehen würde, noch schöner und aufregender. Wenn sie nicht schon so erregt gewesen wäre, dann wäre es spätestens jetzt um sie geschehen.

“Beeil dich”, flüsterte sie und knabberte an seinem Ohrläppchen.

Tom beeilte sich.

“Der Schlüssel?”, sagte er und ließ sie vor der Tür zu Zimmer Nummer sieben auf den Boden gleiten.

“Der steckt auch in meinem BH.”

“Hol ihn.”

Mit den Händen auf dem Rücken lehnte sie sich gegen die Tür und streckte die Brüste vor. “Warum holst du …”

“Nein.” Die Abfuhr kam genauso barsch wie auf dem Parkplatz, als er vor einem Kuss zurückwich. Diesmal wich er aber nicht zurück. Er blieb einfach stehen und schaute sie an. In seinen Augen funkelte gefährliche Lust. “Ich kann mich nicht mehr lange beherrschen, Slim, und wenn ich jetzt in deine Bluse fasse, dann werde ich dich noch hier, vor der Tür, vernaschen. Egal, wer uns alles sieht. Willst du das?”

Fast hätte sie Ja gesagt. Das Wort lag ihr auf der Zunge. Die Aussicht auf ein schamloses Abenteuer war verlockend. Ein gefährlicher Moment. Doch Tom legte seine Hände auf ihre Schultern, zog sie von der Tür fort und drehte sie um. “Hol den Schlüssel, Slim, und schließ endlich diese verdammte Tür auf.”

Roxanne zog mit bebenden Fingern den Schlüssel hervor und fummelte am Schloss herum. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis die Tür offen war und sie über die Schwelle stolperte. Sie hätte entsetzt und beschämt über ihre mangelnde Beherrschung sein sollen. Geschockt über ihre Bereitwilligkeit, sich selbst zu einem öffentlichen Spektakel zu machen. Gestern wäre sie es noch gewesen. Morgen würde sie es eventuell auch wieder sein. Aber jetzt war sie es nicht.

Im Moment brannte das Feuer der Leidenschaft in ihr und ließ sie vor Verlangen zittern. Sie hatte nur noch einen Gedanken im Kopf: Dieses Feuer musste gelöscht werden. Und das war nur in den Armen dieses gut aussehenden Cowboys möglich. Bei ihm konnte sie die Erfüllung finden, die das schmerzhafte Verlangen lindern würde.

Und dann schloss sich die Tür hinter ihnen. Er legte seine Arme um ihre Taille, wirbelte sie herum und küsste sie. In diesem Moment versank die Welt um sie herum, und sie dachte an gar nichts mehr. Nur noch an ihn.

Küssend schob er sie rückwärts zum Bett. Dabei glitt er mit den Händen über ihren Körper, verweilte bei ihren Brüsten und legte sie dann an ihren süßen Po. Sie erwiderte seinen Kuss mit derselben wilden Leidenschaft, die auch er zeigte, und berührte jede Stelle seines herrlichen Körpers, die sie erreichen konnte. Mit den Kniekehlen stieß sie gegen das Bett. Sie ließ sich fallen und zog ihn mit sich hinab. Der Cowboyhut, den sie noch trug, fiel über die Bettkante auf den Boden.

Eng umschlungen und sich küssend rollten sie über das Bett und prallten gegen das Kopfteil. Es schlug gegen die Wand. Sie kümmerten sich nicht darum. Die Körper aneinander gepresst, die Lippen zu einem leidenschaftlichen Kuss vereint, wälzten sie sich auf der Matratze. Im nächsten Moment stieß Tom mit dem Fuß gegen den wackeligen Nachttisch. Die ebenso wackelige Lampe geriet ins Wanken und warf flackernde Schatten über die Wände und die Decke.

Sie beachteten es nicht. Wahrscheinlich hätten sie nicht einmal bemerkt, wenn die Lampe krachend auf den Boden gefallen wäre. Das Einzige, was zählte, war die wilde Lust, die sie beide verspürten und die befriedigt werden wollte.

Sofort.

Jetzt.

Tom schob ihren kurzen Jeansrock bis zur Taille hoch und glitt mit den Fingern in ihren Slip. Dann hielt er inne, obwohl er sich kaum noch beherrschen konnte, und sah in ihre großen braunen Augen.

“Das erste Mal wird es schnell und hart sein”, sagte er mit belegter Stimme. “Wenn du das nicht willst, sag es gleich.”

“Ich will es.” Sie zog die Beine an und hob ihre Hüften.

Er riss ihren Slip über die angehobenen Hüften, zog ihn die Beine hinunter, über die Stiefel und warf ihn auf den Boden. Im nächsten Moment fummelte er schon hektisch an seinen Hosenknöpfen herum, um seine Erektion zu befreien, und legte sich zwischen ihre Beine. Mit hartem Griff spreizte er ihre Schenkel noch weiter, um in sie eindringen zu können und sie mit wilder Leidenschaft zu nehmen. Schnell und heftig, so wie sie es beide wollten.

Doch irgendetwas an der Art, wie sie dalag, den winzigen Rock bis zur Taille hochgeschoben, die angezogenen Knie gespreizt, heiß darauf, ihn in sich aufzunehmen, ließ seine Annäherung sanfter werden. Sie war so schön, so prall und feucht. Im schwachen Licht der Nachttischlampe schimmerte ihre Haut rosig. Sie hatte sich rasiert, und das helle Haar zwischen ihren Beinen bildete nur ein kleines Dreieck, das kaum ihren Hügel bedeckte. Es war absolut sexy und wirkte auf unerklärliche Weise elegant. Genau wie sie.

Er lockerte seinen Griff und liebkoste sanft die Innenseite ihrer Schenkel, bis er mit dem Daumen ihre Scham erreichte. Sie zuckte ein wenig zusammen, eine kaum merkbare unbewusste Bewegung, die bedeuten konnte, dass sie seine intime Berührung ablehnte oder begehrte. Er sah sie wieder an. Ihre Lippen waren feucht und leicht geöffnet, die Wangen gerötet und ihr Blick so heiß und offen wie ihr Körper.

Langsam, ohne sie dabei aus den Augen zu lassen, strich er mit dem Finger über ihre empfindlichste Stelle – einmal, zweimal, dreimal. Ganz vorsichtig massierte er sie. Sie wand sich unter seinen Berührungen und stieß leise lustvolle Seufzer aus.

“Du bist ganz nass.” Seine Stimme klang tief und zärtlich und sein Blick war voller Bewunderung. “Heiß und feucht.”

“Ja.” Sie wurde weder rot, noch senkte sie den Blick. “Bin ich.”

“Ich möchte, dass du noch heißer wirst. Ich möchte …” Seine Berührungen wurden erotischer. “… dass du vor Lust zerfließt.”

Er spürte die Spannung in ihrem Körper. Ihr Stöhnen wurde lauter. Sie war kurz davor zu kommen.

Er zog seinen Finger nur ein paar Millimeter von dem heißen Mittelpunkt ihres Körpers fort. Er sah, wie sie sich auf die Lippen biss, um nicht laut zu protestieren, und las das Flehen in ihren Augen. Ihre Lust war greifbar.

Er wusste genau, was sie wollte.

Unter anderen Umständen hätte er sie die Worte vielleicht sagen lassen. Jetzt aber rutschte er vom Bett, bis er auf dem Boden kniete, die Schultern zwischen ihren Schenkeln.

“Wir heben uns den harten Sex für später auf”, sagte er und tauchte mit dem Kopf zwischen ihre Beine.

Roxanne hätte es fast vom Bett abgehoben, als er mit der Zunge zärtlich über ihren empfindlichsten Punkt glitt. Sie bog ihren Rücken durch. Krampfhaft hielt sie sich an der schäbigen Bettdecke fest. Sie stöhnte laut. Und dann noch lauter, als er auch seine Finger mit ins Spiel brachte und sie für seine talentierte Zunge öffnete.

Sie hatte das Gefühl, als liefen alle Nerven an diesem winzigen empfindlichen Punkt ihres Körpers zusammen. Sie wand sich. Sie keuchte. Sie bebte vor Verlangen. Und dann erreichte sie den Höhepunkt ihrer Lust. Es war ein farbenprächtiges gewaltiges Feuerwerk der Sinne.

“Mehr”, forderte sie, als sie wieder zu Atem kam. Sie löste ihre Hände von der Bettdecke, griff damit in seine dunklen Haare und presste ihn fester an sich, süchtig nach einem weiteren Höhepunkt. “Mehr.”

Er kam ihrem Wunsch sofort und ohne zu zögern nach, als sei es die ganze Zeit seine Absicht gewesen, sie mit dem Mund zu befriedigen. Vielleicht war es das auch. Sie war so süß und zart, so unglaublich heiß und empfänglich, dass es ihm unglaublichen Spaß bereitete, ihr auf diese Weise zu geben, was sie wollte. Vielleicht weil es das war, was er auch wollte.

Sie so weit zu bringen, dass sie vor Lust schrie, hatte seit dem Moment, als er sie das erste Mal an der Bar gesehen hatte, ganz oben auf seiner Liste gestanden. Er hatte dies mit leidenschaftlichen Stößen erreichen wollen. Das wollte er immer noch, aber später. Im Moment zog er es vor, sie mit der Zunge zu reizen, bis sie diese lustvollen Schreie ausstieß. Beim ersten Mal war es ein langer unterdrückter Schrei gewesen. Das nächste Mal sollte er aus voller Kehle kommen. Er legte seine Hände unter ihren Po, um sie besser halten zu können, und konzentrierte sich auf ihre Lust.

Minuten später wand sie sich schon in seinen Händen. Begierig drängte sie ihren Schoß an seine Lippen. Ihr Kopf flog auf dem Kissen hin und her. Ihr Atem ging keuchend. Sie stöhnte und stammelte unzusammenhängendes Zeug.

“O ja … ich … ja … Ja! Da … bitte. Ja. Genau da … Ja! Ja! Ja!”

Das letzte Ja kam als lauter Schrei. Tom war zufrieden. Er hob seinen Kopf und presste einen sanften Kuss auf das lockige Haar, das ihren Hügel bedeckte.

“Komm”, flehte sie. “Ich will dich in mir spüren.” Sie riss an seinen Haaren, um ihn hochzuziehen. “Ich brauche dich in mir. Jetzt. Sofort.”

Sie musste Tom nicht zweimal bitten. Er stemmte sich zurück auf das Bett und legte sich zwischen ihre weit gespreizten Beine. Seine harte Männlichkeit berührte ihre weiche Scham und fand den Eingang zu ihrer heißen Höhle. Es kostete ihn unglaubliche Willenskraft, nicht sofort in sie einzudringen. Stattdessen ging er auf die Knie und öffnete den obersten Knopf ihrer Bluse.

“Das Kondom”, stieß er hervor. Seine Hände zitterten. “Wo ist das verdammte Kondom?”

Roxanne schob seine Hände zur Seite, um es selbst hervorzuziehen. “Ich mache es”, sagte sie, als er ihr die Packung aus der Hand reißen wollte. “Ich möchte es tun.”

“Dann los. Aber schnell.”

Mit überraschend ruhigen Händen riss sie die Folie auf, nahm das Kondom heraus und zog es ihm über. Seine Männlichkeit war unglaublich hart und heiß. Sie legte die Finger um seinen stählernen Stab und führte ihn in sich hinein.

“Los, Cowboy. Ich möchte es hart und schnell.” Die Worte klangen gleichzeitig wie ein Befehl und wie eine Bitte.

Er drang in sie ein mit der Finesse eines Jünglings, der sexsüchtig war, und das erste Mal mit einer Frau schlief. Sein Körper war angespannt und bebte. Wild und ungestüm nahm er sie. Roxanne schrie auf, passte sich seinen Bewegungen an und genoss jeden Stoß. Es war ein heißes hemmungsloses Aufeinandertreffen zweier Körper. Animalisch und unbeherrscht. Feuchte Haut an feuchter Haut … keuchender Atem … lange Finger, die sich in angespannte Muskeln krallten … geöffnete Lippen … geschlossene Augen, um den Wirbel an Gefühlen besser genießen zu können … schonungsloses Dahintreiben auf die Erfüllung.

Das Bett quietschte. Das Kopfteil schlug gegen die Wand. Die Lampe wackelte auf dem Nachttisch. Immer wilder wurden ihre Bewegungen, der Höhepunkt aller sinnlichen Gefühle stand kurz bevor.

Und dann zogen sich die vielen kleinen Muskeln in Roxannes Körper zusammen. Schnell. Hart. Der Höhepunkt war nicht länger aufzuhalten. Die Spitzen ihrer Brüste wurden zu harten schmerzenden Knospen. Sie bäumte sich auf.

Tom stieß noch zweimal zu – tief und mit gewaltiger Kraft – und sie kam. Laut schreiend glitt sie hinüber ins Paradies.

Auch er beherrschte sich nicht länger, sondern ließ sich gehen und folgte ihr. Der Höhepunkt war fast schmerzhaft in seiner Intensität und strahlte aus bis in die Zehenspitzen.

Erschöpft brach er auf ihr zusammen. Einige Minuten vergingen in völligem Schweigen. Immer noch waren sie intim miteinander verbunden und verspürten nichts weiter als unglaubliche Befriedigung.

Ganz langsam kam Roxanne wieder zu sich. Ihr umnebelter Verstand klärte sich ein wenig, und sie fühlte seine harte Gürtelschnalle an ihrem Bein. Die Knöpfe seines Hemdes drückten durch ihre dünne Bluse hindurch in ihre Brust und ihren Bauch. Sein Atem war heiß an ihrem Hals. Seine Hände lagen an ihrem Po. Sein Gewicht drückte sie auf die Matratze, doch sie lag einen langen glücklichen Moment entspannt und befriedigt ganz still da und überdachte die Situation.

Ihr gesunder Menschenverstand gebot ihr, sich zu schämen oder ein schlechtes Gewissen zu haben. Zumindest sollte sie sich töricht vorkommen, dass sie so etwas getan hatte. Stattdessen war sie unglaublich zufrieden mit sich. Das brave Mädchen Roxanne Archer hatte sich in einer zwielichtigen Kneipe einen gut aussehenden, verwegenen Cowboy angelacht, hatte ihn mit in ihr schäbiges Hotelzimmer genommen und wilden hemmungslosen Sex mit ihm gehabt.

In Connecticut würde es niemand glauben. Sie konnte es selbst kaum glauben. Doch es war so. Sie lag wirklich mit weit gespreizten Beinen auf dem Bett, unter besagtem Cowboy, schwelgte in der Erinnerung an einen atemberaubenden Orgasmus – und träumte davon, es so schnell wie möglich wieder zu tun. Sobald sie wieder zu Atem gekommen waren.

Sie glitt mit der Hand unter sein Hemd und streichelte seinen Rücken bis hinunter zu seinem knackigen Hintern. “Ich will mich nicht beklagen, Darling …” Sie tätschelte leicht seine Pobacke. “… doch du zerdrückst mich gleich.”

Er stützte sich auf den Ellenbogen ab und erlöste sie ein wenig von seinem Gewicht. Sein Kopf hing zwischen seinen Schultern, als sei er zu schwer, um ihn zu heben. Das Gesicht hatte er noch an ihrem Hals verborgen. Sie konnte seine Wimpern spüren. Weich wie die Flügel von Schmetterlingen kitzelten sie ihre Haut, als er die Augen öffnete. Schließlich hob er den Kopf und schenkte ihr sein selbstzufriedenes sexy Lächeln.

“Ich bin fix und fertig.”

Roxanne lächelte und machte eine kleine Bewegung mit ihrem Schoß. “Das Gefühl habe ich eigentlich nicht.”

“Das täuscht”, erwiderte er und stieß leicht zu.

Roxannes sanftes Lachen verwandelte sich in einen kehligen Laut. Sie legte ihre Hände fester an seinen Po und krümmte den Rücken.

Im gleichen Moment war er wieder steinhart und so heiß und lüstern, als sei es ewig her, dass er sich zwischen ihren Schenkeln ausgetobt hatte. Sein Lächeln verblasste. Er stützte sich mit den Händen ab und schaute fassungslos auf sie hinab. Er war jetzt einunddreißig Jahre alt! Eigentlich zu alt, um schon bereit für Runde zwei zu sein.

“Das ist verrückt”, murmelte er und kämpfte gegen den Drang an, wieder wie ein Wilder zuzustoßen. “Wir sind verrückt. Das weißt du, oder? Absolut verrückt.”

“Ich weiß.” Sie versuchte, ihn fester an sich zu drücken. “Ich weiß. Wir sind verrückt.”

“Wir sind beide noch halb angezogen.” Er gab der Versuchung und der stummen Aufforderung ihrer Hände nach und fing an, sich langsam in ihr zu bewegen. “Wir haben sogar noch die Stiefel an.”

“Ja”, stimmte sie zu. “Stiefel. Wir sollten die Stiefel ausziehen und – Oh! O ja! Mach das noch einmal.”

“Ich weiß nicht einmal deinen Namen. Und du kennst meinen nicht.” Er bewegte sich ein wenig schneller.

“Ich weiß, wie du heißt. Tom Steele. Und ich heiße Roxan… Roxy”, korrigierte sie sich schnell. “Roxy Archer. O ja! Noch mal. Bitte.” Sie schlang die Beine um seine Hüften, damit er nicht zurückweichen konnte. “Noch mal!” forderte sie.

Er tat es wieder.

Und wieder.

Sehr langsam.

Sehr gekonnt.

Sehr sanft.

Roxanne wand sich unter ihm, sie drängte ihm ihren Schoß entgegen und versuchte, den Druck zu verstärken. “Schneller”, keuchte sie. “Fester. Oh, bitte. Fester.”

Er kam der einen Forderung nach, widerstand aber der anderen. Während er den Druck verstärkte, verlangsamte er die Bewegungen, bis sie sich fast gar nicht mehr bewegten.

“Langsam, Slim”, stieß er hervor und kämpfte dagegen an, ihren leidenschaftlichen Bitten und den Wünschen seines eigenen Körpers zu entsprechen. Er wollte, dass es dieses Mal länger dauerte, und das würde nicht gelingen, wenn er wieder wie ein Verrückter zustieß. “Wirklich langsam”, murmelte er. “Dieses Mal soll es lange dauern.”

Roxanne protestierte und drängte sich an ihn. Sie schlang die Beine um ihn, klemmte ihn zwischen ihren bebenden Schenkeln ein, drückte den Rücken durch und biss sich auf die Unterlippe, als sie krampfhaft versuchte, das zu bekommen, was er ihr vorenthielt.

“Langsam”, sagte er und fuhr mit der Zunge über ihre malträtierte Unterlippe. “Genieß es.”

Er rieb seinen Schoß weiter ganz sanft an ihrem, seine Männlichkeit steinhart und bewegungslos in ihr, sein Bauch leicht an ihre empfindlichste Stelle gedrückt. Seine Bewegungen waren so zart, dass sie schließlich nachgab und sich in seinen Armen entspannte, während sie sich von ihm verwöhnen ließ.

Schließlich begann er zuzustoßen. Zunächst tief und langsam, dann allmählich – oh, so ganz allmählich – schneller und wilder. Sie wand sich unter ihm.

Schneller.

Härter.

Schneller.

Härter.

Bis es plötzlich zu schnell und zu hart wurde und in einem wilden unbeherrschten Treiben endete. Es war ein Wirbelwind der Gefühle, sie durchzuckten die Körper wie starke Stromstöße und waren kaum zu ertragen.

Dieses Mal schrie sie wirklich. So laut, dass die Nachbarn an die Wand klopften und Ruhe forderten. Ohne Rücksicht darauf stieß auch Tom einen lauten Schrei aus, als er den Höhepunkt erreichte.

“Das nächste Mal”, versprach er keuchend, “ziehen wir zuerst die Schuhe aus.”

Roxanne trug keine Stiefel mehr, als sie am nächsten Morgen erwachte. Sie hatte gar nichts an. Völlig nackt und ohne Decke lag sie mit angezogenen Beinen auf dem Bett. Sie hatte eine Gänsehaut, denn die Klimaanlage blies eiskalte Luft über ihren Körper. Durch die Jalousien schien die Sonne und zeichnete ein Muster auf den abgetretenen Teppich, die verstreuten Kleidungsstücke, die Decken, die auf dem Boden lagen. Und auch auf den gebräunten Rücken des nackten Mannes, der neben ihr lag.

Ihr Cowboy war nicht in der Morgendämmerung verschwunden, wie sie insgeheim befürchtet hatte, sondern lag bäuchlings auf dem Bett, und schnarchte leise vor sich hin.

Roxanne musste unwillkürlich lächeln. Sie streckte die Hand aus und strich über seinen fantastischen Körper. Eigentlich hatte sie geglaubt, nach der langen heißen Nacht hätte sie genug von ihm, aber dem war nicht so. Im Gegenteil, seit der letzten Nacht wollte sie mehr. Mehr Sex. Mehr von ihm. Mehr von sich selbst, so wie sie bei ihm war.

Noch nie war sie so zügellos gewesen. Nie so unersättlich und gierig. Nie so empfänglich. Es war eine Seite an ihr, von deren Existenz sie nichts geahnt hatte und die sie weiter erkunden wollte.

Ausgiebig.

Jetzt.

Sie kitzelte ihn sanft am Nacken.

Ihre Berührung weckte ihn. Er streckte sich und drehte dann langsam den Kopf zu ihr. Verschlafen blinzelte er. “Ich war mir nicht sicher, dass du heute Morgen noch hier sein würdest.”

“Bist du enttäuscht, dass ich es bin?”

“Nein!” Er rollte sich auf die Seite und stützte sich auf dem Ellenbogen ab. Bevor sie die Hand wegziehen konnte, hatte er sie schon ergriffen. “Ich dachte, alles sei vielleicht nur ein Traum.”

“Dann muss ich auch geträumt haben.”

Er lächelte. “Ein verdammt schöner Traum”, schwärmte er und führte ihre Hand zu einem flüchtigen Kuss an die Lippen. “Und ich hasse den Gedanken, dass er zu Ende ist.”

“Wer sagt denn das?”, fragte sie, erstaunt über ihre Kühnheit.

“Musst du nicht irgendwo hin?”, fragte er und zog die Augenbrauen hoch. “Hast du nicht ein Zuhause? Einen Job? Irgendetwas?” Er zögerte. “Irgendjemanden?”

“Nein. Den Rest des Sommers bin ich frei wie ein Vogel. Bis September kann ich tun und lassen, was ich will. Ich bin niemandem Rechenschaft schuldig.” Sie sah ihn an. “Bist du interessiert?”

“Woran?”, fragte er vorsichtig, da er nicht ganz sicher war, dass sie wirklich das vorschlug, woran er dachte. Kein Mann konnte so viel Glück haben.

“Du. Ich.” Sie entzog ihm ihre Hand und legte sie um seine Männlichkeit. Sofort wurde er hart. “Dies.” Sie drückte ihn leicht. “Einen ganzen Sommer lang.”

Tom hätte sich fast verschluckt. Er holte tief Luft. “Und wenn der Sommer vorüber ist?”

“Dann gehen wir wieder getrennte Wege. Kein Streit. Kein Ärger. Keine Verpflichtungen. Kein Bedauern.”

Das kann nicht wahr sein, dachte Tom, als er begriff, was sie meinte. Bis zum Ende der Rodeosaison wollte sie bei ihm bleiben. Und dann aus seinem Leben verschwinden. Ein Mann konnte wirklich Glück haben.

“Also, was hältst du davon?” Sie massierte ihn sanft. “Soll ich für den Rest des Sommers bei dir bleiben?”


5. KAPITEL

Die Fahrt vom Broken Spoke Motel in Lubbock, Texas, zu dem Rodeogelände in Santa Fe, New Mexico, dauerte fast acht Stunden. Viel Zeit für Roxanne, um über das nachzudenken, was sie die Nacht zuvor getan hatte – und was sie freiwillig in den nächsten zweieinhalb Monaten ihrer Sommerferien tun wollte.

Das Erste war ein Ereignis, das sie so sorgfältig und bis ins kleinste Detail geplant hatte, so wie sie jedes Jahr Stundenplan und Unterrichtsinhalte ausarbeitete. Wie es ihre Art war, hatte sie gründlich über ihre Möglichkeiten nachgedacht, eine Entscheidung getroffen und dann sechs Monate damit verbracht, die notwendigen Schritte für das erotische Abenteuer einzuleiten.

Sie hatte Tanzstunden genommen, hatte sich über Rodeos schlau gemacht und jedes Sexhandbuch gelesen, das sie in die Hand bekommen hatte, erotische Romane und Artikel in Frauenmagazinen, in denen etwas über die Kunst des Verführens stand. Anschließend hatte sie fast eine Woche bei Rodeos zugebracht, um den Cowboy auszusuchen, den sie haben wollte. Eine weitere Woche war vergangen, in der sie sich von der Frau, die sie war, in die Frau verwandelte, die er voraussichtlich begehren würde.

Das zweite Ereignis dagegen war eine Entscheidung, die ihr sexy Alter ego aus dem Moment heraus, in der Hitze der Leidenschaft, getroffen hatte. Und Roxanne war nicht ganz sicher, dass sie mit dieser Entscheidung wirklich umgehen konnte. Konnte sie zweieinhalb Monate lang Roxy sein? Konnte die konservative, spießige Roxanne Archer die Verwandlung in die lebenslustigen Roxy durchhalten, ohne in ihr altes Ich zurückzufallen? Besaß sie die Vitalität und Geschicklichkeit, so lange einen ihr fremden Charakter zu spielen? Und noch wichtiger, hatte sie die Garderobe dazu?

Ihr Plan hatte ein ausschweifendes Wochenende vorgesehen – eine Woche vielleicht, wenn sie absolutes Glück hatte –, und entsprechend hatte sie eingekauft. Ein Paar Cowboystiefel, ein superkurzer Jeansrock, ein Paar Jeans, einige knappe Tops und etwas sexy Unterwäsche würden nicht den ganzen Sommer über reichen. Wenn sie es wirklich tat – und sie war sicher, dass sie es tun würde, tat es ja bereits, auch wenn noch leise Zweifel an ihr nagten –, musste sie ihre neue Garderobe vervollständigen. Ansonsten wäre sie gezwungen, die Baumwollhosen und T-Shirts anzuziehen, die sie normalerweise im Sommer trug. Und diese Teile passten überhaupt nicht zu Roxy.

“Kommen dir Zweifel?”

Roxanne schob eine Haarsträhne hinters Ohr und sah hinüber zu ihrem gut aussehenden, verwegenen Cowboy. Er saß auf dem Fahrersitz ihres gemieteten Cabrios, den linken Arm auf der Tür, die rechte Hand am Lenkrad. Viel zu schnell rasten sie über den einsamen Highway. Glücklicherweise war nirgendwo ein Sheriff in Sicht. Außer einigen Achtzehntonnern befand sich niemand auf der Straße.

“Wie bitte?”, fragte sie höflich und erinnerte sich zu spät an ihren San Antonio Akzent. Sie klimperte mit den Wimpern, um den Fauxpas zu überspielen. “Hast du etwas gesagt, Darling?”

“Seit einer halben Stunde sitzt du völlig in Gedanken versunken da. Ich habe mich gefragt, ob dir Zweifel gekommen sind.”

“Zweifel woran?”

“Hieran. An uns.”

“Ich denke nie zwei Mal über etwas nach”, log Roxanne.

Roxanne dachte immer zwei Mal über etwas nach. Oder drei Mal oder sogar vier Mal. Aber sie war sicher, Roxy würde es nicht tun. Roxy war eine entschlussfreudige und mutige Frau. Die Art von Frau, die die vorsichtige konservative Roxanne insgeheim immer beneidet hatte.

“Wenn ich einmal eine Entscheidung getroffen habe, peng …” Sie schnippte mit den Fingern. “… dann bleibt es dabei. Noch einmal darüber nachzudenken, ist reine Zeitverschwendung. Es sei denn …” Und schon verschwendete sie einen zweiten Gedanken. “… du hast es dir anders überlegte, Schätzchen.” Sie warf ihm einen unbekümmerten Blick zu, für den Fall, dass er es getan hatte. “Wenn es so ist, dann können wir diese …” Sie strich mit ihrem Finger über seinen Oberschenkel. “… Partnerschaft …”, fuhr sie fort, ermutigt durch seine Reaktion auf ihre Berührung, “… an der nächsten Raststätte beenden. Du musst nur ein Wort sagen, und ich verschwinde. Kein Streit, kein Ärger, erinnerst du dich?”

Sie tätschelte seinen Schenkel. Er legte seine Hand auf ihre und führte sie an seinen Schritt. Sie spürte seine rasch anschwellende Männlichkeit. “Fühlt sich das so an, als hätte ich es mir anders überlegt?”

Roxy verzog ihre knallrot geschminkten Lippen zu einem zufriedenen – und erleichterten – Lächeln. “Es fühlt sich eher so an, als seien dir ein paar ganz andere Ideen gekommen.” Sie drückte ihn leicht. “Willst du irgendwo anhalten, damit wir uns um diese Ideen kümmern können?”

Er lächelte genauso frivol wie sie. “Ich habe überhaupt nicht daran gedacht anzuhalten”, sagte er und führte ihre Hand mit einer eindeutigen Bewegung über seine Männlichkeit, bevor er sie losließ.

Roxanne verspürte einen erregenden Nervenkitzel. Jetzt konnte sie eine weitere Fantasie ausleben. Wenn sie es wagte. Was er vorschlug, hatte sie noch nie getan, nicht in einem fahrenden Wagen. In einem Wagen überhaupt noch nicht. Überhaupt nirgends.

Die Welt des Teenagersex auf dem Rücksitz von Daddys Wagen hatte sie nie betreten. Es hatte kein heißes Petting mit benebelten Scheiben in einem geparkten Wagen gegeben. Sie war fast vierundzwanzig gewesen, eine erwachsene Frau mit Job und eigener Wohnung, als sie ihre Jungfräulichkeit verlor. Und zu dem Zeitpunkt waren heimlicher Sex oder verbotene Abenteuer nicht mehr nötig gewesen. Sie hatte sich immer gefragt, was sie verpasst hatte. Wie war es, wenn man wilde Sexspiele hatte, den eigentlichen Akt aber ausließ?

Jetzt hatte sie die Chance, es herauszufinden.

Sie konnte nicht widerstehen.

Sie wollte nicht widerstehen.

Sie fühlte sich mutig und irgendwie unanständig, als sie ihn leicht drückte und die Beschaffenheit seiner Männlichkeit unter ihrer Hand einschätzte. Das Ergebnis war absolut zufriedenstellend: Steinhart und unglaublich beeindruckend. Sie gab einen schnurrenden Laut von sich und fuhr mit den Fingerspitzen über die Schwellung hinauf zu dem obersten Hosenknopf.

Er spannte die Muskeln in seinem Bauch an.

Sie öffnete den Knopf.

Er schnappte nach Luft.

Sie nahm den Bund seiner Jeans zwischen Daumen und Zeigefinger und riss einmal kurz, aber heftig daran. Die übrigen Knöpfe sprangen auf, einer nach dem anderen, langsam – plop, plop, plop – jedes Mal ein kleiner explosiver Klang, der aber mehr zu spüren als zu hören war. Sie legte die flache Hand gegen seinen Waschbrettbauch und glitt mit den Fingern in seinen Slip.

Er atmete schneller und spreizte die Knie, damit sie ihn besser erforschen konnte.

Sanft liebkoste sie ihn, bevor sie die Hand um seine heiße Erektion legte und ein erregendes Spiel begann, das ihn verrückt machen sollte.

Er schien in ihrer Hand noch zu wachsen und wurde mit jeder Streicheleinheit größer und härter. Krampfhaft hielt er sich am Lenkrad fest, die Knöchel seiner Hände waren weiß vor Anstrengung. Er atmete schneller. Über seiner Oberlippe glitzerten kleine Schweißperlen. Mit Bleifuß stand er auf dem Gaspedal.

Roxanne war überrascht, dass sie genauso erregt war wie er. Sie atmete ebenso schnell und flach. Ihr Puls raste, ihr Körper bebte. Sie hatte sich nicht vorstellen können, dass es so sein würde, hatte nicht geglaubt, dass es ebenso heiß war zu verführen wie verführt zu werden. Sie fühlte sich unglaublich stark, unglaublich sexy und unglaublich weiblich.

Verzweifelt wünschte sie, ihn allein mit den Händen zum Höhepunkt zu führen.

Sie löste ihren Sicherheitsgurt und drehte sich ein wenig seitwärts, damit sie mit der rechten Hand über die Mittelkonsole greifen und ihn besser erreichen konnte. Sie erhöhte die Reibung, bewegte die Hand schneller und schneller, während sie die Spannung spürte, die sich in ihm aufbaute.

Tom verkrampfte sich, und ein tiefer kehliger Laut drang aus seiner Kehle. Der Wagen brach hinten aus, und Schotter flog durch die Luft, als er auf die Bremse trat und am Straßenrand zum Stehen kam. Roxanne wurde nach vorn geworfen und dann wieder zurück in den Sitz, doch sie hörte keine Sekunde auf, ihn zu streicheln. Sie hatte nur eines im Kopf und würde erst aufhören, wenn sie es bekommen hatte.

Und dann passierte es.

Die Hände fest am Lenkrad, die Arme durchgedrückt, die Absätze seiner Stiefel auf den Boden gepresst, den Kopf gegen die Nackenstütze gelehnt, stieß er einen Schrei aus, während ein sensationeller Orgasmus ihn überschwemmte. Roxanne sah zu – fasziniert und erregt.

Sie war verantwortlich dafür.

Sie hatte ihn um die Beherrschung gebracht.

Sie hatte es geschafft, dass er kam.

Sie fühlte sich großartig.

“Jetzt bist du dran”, sagte er und zog sie an den Schultern zu sich. Sie lag auf der Seite, der Oberkörper war eingequetscht zwischen seiner Brust und dem Lenkrad, ihr Schoß lag auf der Konsole zwischen den Sitzen, die Füße stemmte sie gegen die Tür. Er neigte den Kopf und küsste sie hart und leidenschaftlich. Mit der Hand glitt er zwischen ihre Schenkel und rieb sie durch die festen Jeans hindurch. Es dauerte nicht lange. Ihn mit der Hand zu befriedigen, diese völlig neue und heiße Erfahrung hatte sie so erregt, dass sie sofort heftig auf seine Berührungen reagierte und kam.

Keuchend krallte sie ihre Nägel in seine Schultern und drückte die Schenkel zusammen, was ihn jedoch nicht davon abhielt weiterzumachen, bis sie wieder kam und noch einmal. Schließlich lag sie bebend und stöhnend in seinen Armen und flehte ihn an, endlich mit ihr zu schlafen. Er legte seine Hände um ihr Gesicht, strich sanft mit den Daumen über ihre Wangen und küsste sie zärtlich. Von einer Sekunde auf die andere wurde aus dem stürmischen Verführer ein liebevoller Beschützer.

Zart fuhr er mit den Lippen über ihre Wangen und Augen, bis sie beide ein wenig ruhiger geworden waren und wieder gleichmäßiger atmeten. Sie schmiegte sich an ihn und legte ihr erhitztes Gesicht an seinen Hals, während er mit dem Daumen kleine Kreise auf ihrem Hinterkopf zeichnete.

Sie blieben einige Zeit so aneinandergeschmiegt, bis ein Achtzehntonner hupend vorbeisauste. Roxanne legte die Hände gegen Toms Schultern, richtete sich auf und rutschte auf den Beifahrersitz. Tom hob die Hüften ein wenig an und zog ein Taschentuch aus seiner Gesäßtasche. Er säuberte sich damit, dann faltete er es zusammen und reichte es Roxanne, damit sie sich die Hände abwischen konnte, während er seine Hose wieder zuknöpfte.

“Es ist fast Mittagszeit”, sagte er, nachdem sie sich beide wieder hergerichtet hatten. “Hast du Hunger?”

“Ich könnte etwas essen”, erwiderte sie, ohne ihn anzusehen.

Die Geschichte war ihr ein wenig peinlich. Es war eine Sache, heißen wilden Sex in der relativen Privatsphäre eines anonymen Hotelzimmers zu haben. Etwas ganz anderes aber war es, einen Mann in einem Cabrio mitten am Tag am Straßenrand zu befriedigen. Sie fragte sich, ob sie die Grenze zwischen bravem Mädchen und, nun ja … leichtem Mädchen überschritten hatte.

“Ein paar Meilen weiter ist eine Raststätte, gerade auf der anderen Seite von Tucumari. Pete’s Eats. Es gibt dort fantastische Burritos. Was hältst du davon?”

Roxanne nickte. “Einverstanden”, sagte sie und beugte sich vor, um ihre Tasche aufzuheben. Sie begann, darin zu wühlen, ohne ihn weiter zu beachten.

Tom erkannte an der Art, wie sie sich verhielt, dass er irgendetwas falsch gemacht hatte. Dass er nicht das getan oder gesagt hatte, was man in solch einer Situation sagte oder tat. Aber, verdammt, so etwas hatte er noch nie erlebt! Noch nie hatte ihn eine Frau während der Fahrt in einem offenen Cabrio befriedigt! Er hatte auch nicht erwartet, dass sie es tun würde. Er war davon ausgegangen, dass sie ihn durch die Jeans hindurch ein wenig streicheln würde, vielleicht auch ein paar anzügliche Bemerkungen machte.

Aber dann hatte sie seine Hose geöffnet und ihn in ihre heiße Hand genommen. Sie hatte ihn massiert, bis er vor Lust keuchte, und ihre eigene Erregung war so greifbar gewesen wie seine. Noch nie hatte ihm eine Frau so selbstlos Lust bereitet und sich so absolut auf ihn konzentriert, ohne etwas haben zu wollen, bis er sie auf seinen Schoß gezogen und liebkost hatte, bis sie ihn anflehte, mit ihr zu schlafen.

Tom wusste nicht, was er sagen oder wie er sich verhalten sollte. Er fühlte sich wie ein kleiner Junge: Linkisch und der Situation nicht gewachsen. Da ihm aber klar war, dass er irgendetwas sagen oder tun musste, um ihr zu zeigen, was ihr Tun ihm bedeutete, legte er einen Finger unter ihr Kinn und drehte ihr Gesicht zu sich.

“Du bist mir eine, Slim”, sagte er zärtlich und voller Bewunderung. “Verdammt, du bist eine wahnsinnige Liebhaberin.”

Roxanne lächelte zufrieden. Ihr Selbstbewusstsein war wiederhergestellt, sie schürzte die Lippen und warf ihm einen Kuss zu.

Sie gönnten sich eine kurze Rast und aßen Bohnen und Burritos in Pete’s Eats. Um Zeit zu sparen, entschieden sie, ihren Kaffee in Pappbechern mit ins Auto zu nehmen und weiterzufahren. Roxanne gab einen halben Löffel Zucker in ihren Kaffee und rührte, bis der Zucker sich vollständig aufgelöst hatte.

“Warum so viele Umstände?”, fragte er, als er beobachtete, wie sie den Löffel ziemlich unsanft auf den Rand des Bechers schlug und ihn dann, Höhlung nach unten, auf der Papierserviette ablegte.

“Weil ich ihn so am liebsten mag”, erwiderte sie und schloss den Becher mit dem Deckel. Sie nahm ihre Tasche, hängte sie über die Schulter und streckte die Hand aus. “Den Schlüssel, bitte”, sagte sie.

Tom legte seine Hand auf seine Brusttasche. “Hast du etwas gegen meinen Fahrstil einzuwenden?”

“Nein.” Mit spitzen Fingern zog sie den Schlüssel aus der Tasche. “Aber jetzt bin ich an der Reihe, das ist alles.”

“Wir sind hier in Texas, Slim”, sagte er und folgte ihr zum Wagen. “In Texas lassen sich Männer nicht von Frauen durch die Gegend kutschieren. Das ist unmännlich.”

“Falls du es nicht bemerkt haben solltest, Cowboy, wir haben vor mehr als fünfzig Meilen die Grenze nach New Mexico passiert. Ich denke, deine Männlichkeit ist nicht in Gefahr.” Sie warf ihre Tasche hinter den Fahrersitz und öffnete die Tür, bevor er um den Wagen herumkommen konnte. “Warum machst du nicht ein kleines Nickerchen?”, schlug sie vor, als sie den Sicherheitsgurt anlegte und sich den Rückspiegel einrichtete. “Ruh dich für heute Abend ein wenig aus.”

Er sah sie aus den Augenwinkeln heraus an. “Ist das ein Versprechen? So bald schon?”

“Ich meine, für dein Rodeo, Cowboy.” Sie streckte die Hand aus und zog seinen Hut über sein Gesicht. “Schlaf jetzt”, befahl sie, lächelte ihn dann jedoch verführerisch an. “Die andere Sache kommt später. Wenn du Glück hast.”

“Ich habe immer Glück.” Er zog den Hut noch tiefer ins Gesicht, verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich zurück. “Vor allem in letzter Zeit”, murmelte er.

Fünf Minuten später war er fest eingeschlafen. Erst als sie die Fahrt verlangsamte und den Highway verließ, wurde er wach.

“Haben wir es rechtzeitig geschafft?”, fragte er und gähnte.

“Das kann ich dir nicht sagen”, erwiderte sie und suchte auf dem Parkplatz zwischen den Volvos, BMW und tollen Sportwagen, die hier überwiegend standen, einen freien Platz. Im Gegensatz zu den meisten Rodeos, zu denen die Fans von den umliegenden Farmen und aus den Kleinstädten kamen, war das Rodeo in Santa Fe eine größere Sache. Alte Pick-ups und die staubigen Wagen der Farmer waren nur vereinzelt zu sehen. Ihr glänzendes Cabrio passte also perfekt.

“Der Parkplatz ist ziemlich voll”, stellte sie fest. “Und irgendjemand singt die Nationalhymne. Heißt das, dass du zu dem Wettkampf zu spät kommst?”

“Nicht, wenn ich mich beeile.”

“Dann beeil dich. Mach dir um mich keine Gedanken”, sagte sie, als er zögerte. “Geh und tu, was du tun musst. Ich finde schon einen Parkplatz, und dann hole ich mir eine Eintrittskarte und etwas zu trinken und schaue dir von der Tribüne aus zu. Geh schon. Geh.”

“He! Tom. Hier!” Toms O-beiniger Reisegefährte begrüßte ihn freudig, als er mit dem Los und der Teilnehmernummer aus dem Büro der Wettkampfleitung kam. “Ich habe nicht mehr daran geglaubt, dass du es noch rechtzeitig schaffst.” Der Mann lächelte vielsagend. “Diese kleine Blondine, die du gestern Abend aufgerissen hast, war ganz schön scharf. Ich wette, du hast heute Nacht kaum Schlaf bekommen.”

Tom ignorierte die Bemerkung. “Hefte mir bitte die Nummer an”, bat er und drehte sich um, damit der andere ihm die Nummer an seinem Hemd befestigen konnte.

“Gib her, Kumpel. War sie so gut, wie sie aussah?”

Als die Nummer befestigt war, drehte Tom sich wieder um und betrachtete seinen Freund. Er schien nur aus Haut und Knochen zu bestehen, war kaum einen Meter sechzig groß und wog gerade fünfzig Kilo. Er war ein ausgezeichneter Bull Rider. Im Moment befand er sich auf Platz acht der Rangliste und hatte große Chancen, den Einzug in das Finale in Las Vegas zu schaffen. Tom und er kannten sich, seit sie als kleine rotznäsige Unruhestifter auf die Second Chance Ranch in Bowie, Texas, gekommen waren. Schon aus diesem Grund war Tom ihm gegenüber nachsichtig.

“Du hast doch keine Beule in meinen Truck gefahren, Rooster?”

“Natürlich nicht. Ich habe ihn dort drüben geparkt.” Er deutete mit dem Kinn in die Richtung. “Auf der anderen Seite der Scheune, wo nicht so viele Wagen stehen, weil es etwas abseits liegt. Also …” Er zog die Augenbrauen zusammen. “Wie war sie? Heißer als Feuer, nehme ich an.” Seine Augen funkelten vor Vergnügen bei der Vorstellung. “Wahrscheinlich hat sie dir gezeigt, was guter Sex ist, oder?”

“Schlüssel?”

“Hier.” Der kleine Cowboy zog ihn aus der Hosentasche. “Willst du mir nicht wenigstens ein paar schlüpfrige Details erzählen?”

“Nein.”

“Okay, okay”, nörgelte er. “Ich weiß gar nicht, warum du bei einer Mieze aus dem Ed Earl’s so verschlossen bist. Es ist unwahrscheinlich, dass sie etwas Besonderes ist, oder …” Ein Blick in Toms Augen ließ ihn noch ein Mal nachdenken. “Oder ist sie es doch?”

Roxanne fand einen Parkplatz zwischen einem offenen BMW und einem ebenso teuren Cadillac. Nachdem sie ihre Tasche vom Fußboden hinter dem Fahrersitz gefischt hatte, machte sie sich auf den Weg zum Ticketverkauf. Obwohl es schon spät am Nachmittag war, herrschte eine brutale Hitze. Die Hänge um den Rodeoplatz herum waren verbrannt und braun. Eine Ausnahme bildeten die Gärten um die neuen teuren Häuser herum, meist im maurischen Stil erbaut, die in einer Senke lagen.

Es roch scharf nach Tieren, Heu und Sägespänen, darunter mischte sich der süße Duft von Popcorn, Bier und Zuckerwatte. Ein völlig anderer Geruch als der frische Duft in Connecticut oder der Geruch nach Kreide und Klebstoff in ihrem Klassenzimmer an der St. Catherine’s Schule. Sie holte tief Luft, kostete die Unterschiede aus und fand sie aufregend und exotisch.

Die Nationalhymne war längst beendet, als Roxanne ein Ticket gekauft hatte und das Gelände betreten konnte. Während sie auf die Arena zuschlenderte, wurden gerade die Cowboys für das Steer Wrestling über Lautsprecher vorgestellt. Da sie wusste, dass sie noch viel Zeit hatte, bis die Bronc Rider an die Reihe kamen, kaufte sie sich einen Cowboyhut, um sich vor der glühenden Sonne zu schützen.

Sie verweilte ein wenig länger, um ein passendes Hutband auszusuchen, und wählte ein knallrotes, schmales Lederband, das zu ihren Stiefeln und ihrem Tanktop passte. Die Enden, geschmückt mit Silberkugeln und roten Federn, baumelten über den Rand hinweg und kitzelten an ihren Schultern. Jetzt war ihr Outfit komplett, und sie wanderte durch das Labyrinth von Ständen zur Arena.

Außer den üblichen Essens- und Souvenirständen, die man bei fast jedem Rodeo fand, gab es kleine Boutiquen und Kunstgalerien, die die Besucher aus der Stadt animieren sollten, die zum Rodeo nach Santa Fe kamen. Roxanne überlegte nicht lange und kaufte sich eine eng anliegende Jeansweste, eine Hose aus butterweichem Leder, die wie eine Jeans geschnitten war, eine Silberkette mit Türkisen, eine Westernbluse mit Perlenknöpfen und einen absolut unpraktischen langen weit schwingenden Rock mit Rüschen am Saum, dem sie einfach nicht widerstehen konnte. Diese Einkäufe sprengten fast ihr Budget für die Ferien, aber wozu waren Ferien da, wenn nicht für Überfluss und unvernünftige Extravaganz. Und außerdem benötigte sie – oder besser gesagt benötigte Roxy – diese Kleidung.

Als sie endlich die Arena erreichte, lief schon das Barrel Racing, das ausschließlich von Frauen geritten wurde. Die Reiterinnen umritten mit ihren schnellen durchtrainierten Pferden die bunten Fässer in einem Kleeblatt-Muster. Ihre langen Haare – die meisten von ihnen hatten lange Haare – flatterten im Wind, als sie im mörderischen Tempo durch die Arena galoppierten.

Roxanne stand vor der voll besetzten Tribüne und suchte nach einem freien Platz. Als sie auf halber Höhe einen entdeckte, lief sie die Metallstufen hinauf. Vorbei an einem Pseudocowboy mit einem Handy in der Hand, vorbei an drei Pseudocowgirls in mit Perlen verzierten Lederhemden, vorbei an einem bohemienhaften Paar in hauchdünnen pastellfarbenen Gewändern und kunstvoll gearbeitetem Türkisschmuck, bis sie den freien Platz erreichte.

Es herrschte lebhaftes Treiben. Sie beobachtete die Wrangler – Cowboys, die extra dafür eingesetzt waren, sich um die Tiere zu kümmern und dafür zu sorgen, dass sie dort waren, wo sie sein mussten, die Bull Fighter, Rodeo Clowns in ihren grässlichen Kostümen und Wettkampfteilnehmer, die sich auf ihren Wettkampf vorbereiteten. Roxanne wusste aus ihren Beobachtungen, dass jeder Rodeo Cowboy vor dem Wettkampf ein bestimmtes Ritual verfolgte. Einige ritten nicht, ohne sich ein Bild der Liebsten in die Brusttasche des Hemdes zu stecken; andere trugen immer das gleich Paar Socken; manche liefen auf und ab, manche saßen einfach ruhig da.

Roxanne reckte ihren Hals und suchte die Arena nach ihrem gut aussehenden, verwegenen Cowboy ab. Bis zum Saddle Bronc Riding war noch Zeit, aber sie kannte Toms Routine aus den zwei Wochen, die sie ihn heimlich beobachtet hatte.

Zuerst würde er sich setzen, direkt in den Staub neben einen der Pferche, wenn es nichts anderes gab, worauf er sich setzen konnte. Dann würde er den Sattel auf den Schoß nehmen und sorgfältig die Gurte und das Material auf Schwachstellen untersuchen, Staub abwischen, Strohreste entfernen, das weiche Leder mit seinem Tuch polieren, bis es glänzte. Der Sattel war der wertvollste Besitz eines Bronc Riders; er schleppte ihn von Rodeo zu Rodeo, das einzig Konstante in diesem Geschäft. Die Pferde wechselten jedes Mal, der Austragungsort war ein anderer, doch der Sattel blieb derselbe. Ein kluger Cowboy passte gut darauf auf.

Schließlich entdeckte sie ihn auf einer Bank in der Nähe eines Pferches. Er hatte sein Hemd gewechselt, deshalb hatte sie ihn nicht sofort erkannt. Statt des blauen trug er jetzt ein beigefarbenes Westernhemd. Seine Schultern wirkten darin noch breiter und seine Hüften unglaublich schmal. Er hatte den Kopf über den Sattel gebeugt. Sein Gesicht konnte sie unter dem Hut nicht sehen, doch sie sah seine Hände, die langsam, fast liebevoll über den Sattel strichen und ihm dieselbe ungeteilte Aufmerksamkeit schenkten, die er ihr geschenkt hatte.

Sie schluckte hörbar, ihre Kehle war plötzlich trocken, ihr Puls raste, ihr Gesicht war gerötet, was nicht nur an der Hitze des Tages lag. Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Getränk. Ein sinnloser Versuch, sich abzukühlen. Wann würden sie sich endlich davonstehlen und ein Hotelzimmer suchen können?


6. KAPITEL

Zufrieden mit dem Zustand seines Sattels erhob Tom sich von der Holzbank, warf den Sattel über eine Decke auf dem Gatter des leeren Pferches und schlenderte gemächlich hinüber zur Arena. Das Barrel Race war vorüber, und die nächste Disziplin, das Calf Roping, begann. Anschließend folgte das Bareback Bronc Riding. Erst danach kam er an die Reihe.

Das Bronc Riding war nicht mehr das spektakulärste Ereignis beim Rodeo – es war vom Bull Riding abgelöst worden –, aber es war eben die klassische Disziplin, an die jeder dachte, wenn von Rodeo gesprochen wurde. Der Stil war ebenso wichtig wie auf dem Rücken des Pferdes zu bleiben, und man brauchte jahrelange Übung, wodurch die älteren, erfahreneren Cowboys einen Vorteil hatten. Tom gehörte nicht zu den bestplatzierten Reitern, aber seine Wertung beim gestrigen Rodeo in Lubbock hatte ihm Platz achtzehn auf der Rangliste eingebracht. Es bestand also noch eine winzige Chance, unter die ersten fünfzehn zu kommen, die zum Finale nach Las Vegas zugelassen wurden.

Er schaute hinauf zur Tribüne und fragte sich, ob sie dann noch bei ihm wäre. Sie waren überein gekommen, bis zum Ende des Sommers zusammen zu bleiben. Das Finale fand aber erst im Dezember statt. Also war es unwahrscheinlich. Nicht, dass er sich wünschte, sie wäre dort. Das würde sein Leben nur komplizieren, denn er hatte schon halbwegs entschieden, dass er, sollte er ins Finale kommen, Dan Jensens Tochter Jo Beth bitten wollte, ihn nach Las Vegas zu begleiten.

Dan war ein Nachbar. Seine Ranch grenzte an die Second Chance Ranch, zu Hause in Bowie, Texas. Jo Beth war Dans einziges Kind. Sie war ein hübsches Mädchen, liebenswert und konnte hart arbeiten. Sie liebte das Leben auf der Farm, wie andere Frauen die Tanzfläche liebten. Und sie war in ihn verliebt, seit sie süße sechzehn gewesen war. Nicht, dass er sich damals für sie interessiert hätte; mit vierundzwanzig hatte er für süße kleine Mädchen nichts übrig gehabt.

Aber jetzt war sie eine Frau, und sie lebte wieder auf der Farm ihres Vaters, nachdem sie vier Jahre lang studiert hatte, und würde gern heiraten. Ihre Eltern hatten eine große Willkommensparty gegeben, und beim ersten Tanz mit ihr war ihm der Gedanke gekommen, selbst über eine Heirat nachzudenken. Einem Mann konnte Schlimmeres passieren als eine Ehe mit einer Frau wie Jo Beth Jensen. Vor allem, wenn der Mann ein Rancher war, der sich aus dem Rodeozirkus zurückziehen, Vieh züchten und Kinder haben wollte. Mit der Viehzucht hatte er begonnen, für die Kinder brauchte er eine Frau. Jo Beth war für diese Rolle wie geschaffen.

Er hatte sie allerdings noch nicht gefragt. Er hatte nicht einmal eine Andeutung gemacht. Jetzt war er verdammt froh darüber. Er hätte es mit seinem Gewissen nicht vereinbaren können, mit der einen Frau verlobt zu sein, während er sich mit einer anderen in Hotelbetten wälzte. Wenn der Sommer vorüber war, würde er die Sache mit Jo Beth in Angriff nehmen. In der Zwischenzeit …

Er schaute wieder zur Tribüne auf der Suche nach der großen blonden Frau in dem roten Tanktop, konnte sie in der Menge jedoch nicht ausmachen – bis sie schließlich aufstand, breit lächelte und ihm wild zuwinkte. Er wollte gerade den Arm heben und zurückwinken, als er merkte, dass sie gar nicht ihn meinte. Er drehte den Kopf und blickte in die Richtung, in die sie sah, und entdeckte einen jungen Cowboy, der auf der Umzäunung der Arena saß. Der Cowboy erwiderte fröhlich ihr Winken.

Tom verspürte einen Stich von Eifersucht, als er den Cowboy erkannte.

Clay Madison war ein Emporkömmling, ein gut aussehender Bull Rider, der sich bereits einen Namen gemacht hatte, obwohl er erst seit einem Jahr dabei war. Außerdem sah er gut genug aus, um nach dem Rodeo die Aufmerksamkeit der weiblichen Fans auf sich zu ziehen. Einige besonders Aufdringliche setzten ihm schamlos nach. Es ging so weit, dass sie vor den Umkleideräumen der Cowboys wie eine Traube liebestoller Kätzchen herumhingen und darauf warteten, dass er herauskam.

Tom wagte nicht daran zu denken, dass Roxy eine von ihnen sein könnte. Der Gedanke gefiel ihm überhaupt nicht, und er dachte ernsthaft darüber nach, jetzt sofort zu ihr zu gehen und ihr das mit klaren Worten zu sagen, als sein Wettkampf angekündigt wurde.

Roxanne hatte Clay Madison im nächsten Augenblick schon vergessen und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Geschehen in der Arena zu. Der Ansager stellte gerade die Pferde und Reiter für das Bronc Riding vor, doch Roxanne interessierte sich nur dafür, welches Pferd Tom durch Los zugeteilt worden war. Von den zu vergebenen Punkten für die Wertung konnte die Hälfte für das Pferd vergeben werden, die andere Hälfte für den Reiter. Eine schlechte Leistung des Pferdes konnte so die Wertung nach unten bringen, egal, wie gut der Reiter war. Ein guter Buckler dagegen sorgte für viele Punkte, vorausgesetzt natürlich, dass der Cowboy es schaffte, acht Sekunden im Sattel zu bleiben.

Tom würde Hot Sauce reiten. Die beiden hatten schon mehrere Wettkämpfe zusammen bestritten, sodass Tom einen kleinen Vorteil erhielt. Er hatte es häufiger geschafft, die vorgeschriebene Zeit im Sattel zu bleiben, als dass er abgeworfen wurde. Hot Sauce buckelte hervorragend, war ein würdiger Gegner, ein Pferd, das für Gewinnpunkte sorgte.

Roxanne hielt das zusammengerollte Programm fest in den Händen und beobachtete, wie Tom auf die Plattform seitlich neben der Startbox kletterte und sich vorbeugte, um das Pferd zu satteln. Die meisten Verletzungen entstanden hier, weil die enge Box nur wenig Platz zum Ausweichen bot, wenn das Pferd in Panik geriet und vorzeitig buckelte. Aber Hot Sauce blieb ruhig, genau so sehr Profi wie der Mann, der den Sattel auflegte.

Das Pferd trug bereits locker den Flankengurt, der erst festgezogen wurde, sobald das Tor geöffnet wurde, damit das Pferd noch mehr buckelte. Das zusätzliche Gewicht des Sattels schien das Tier nicht weiter zu beunruhigen. Tom rückte den Sattel vorsichtig zurecht, dann benutzte er einen langen Stab mit Haken, um nach dem Gurt zu fischen, der auf der anderen Seite des Sattels herunterhing. Er zog ihn unter dem Bauch durch und so weit hoch, bis er mit der freien Hand danach greifen konnte. Er reichte den Stab einem wartenden Wrangler, dann beugte er sich vor, um das Ende des Gurts durch den Ring zu ziehen und den Sattel zu sichern.

Die Stute versuchte den Kopf zu drehen, als der Gurt festgezogen wurde, wurde jedoch durch die Enge in der Startbox daran gehindert. Sie trat mit den Hinterbeinen aus, um ihr Missfallen zu bekunden, und schlug gegen den unteren Balken. Das laute Geräusch schreckte das Tier auf. Es wieherte vor Angst, trat wieder aus und versuchte dann, sich aufzubäumen, wobei es das Gleichgewicht verlor.

Toms Arm wurde gegen den Balken gedrückt, als das Pferd mit seinem ganzen Gewicht gegen die Seite der Startbox schlug. Roxanne knüllte vor Schreck das zusammengerollte Programm in ihrer Hand zusammen, schaffte es aber, den angstvollen Schrei zu unterdrücken, der ihrer Kehle entweichen wollte.

“Ganz ruhig, mein Mädchen”, murmelte Tom. “Ganz ruhig.” Mit der freien Hand tätschelte er den Hals des Tieres. “Ja, so ist es gut. Braves Mädchen”, lobte er, als das Tier sein Gewicht verlagerte und Tom seinen Arm befreien konnte. Er beugte ihn, untersuchte ihn auf gebrochene Knochen oder gerissene Bänder. Er schmerzte wahnsinnig, schien aber heil zu sein. Glücklicherweise war es der linke Arm, sodass er reiten konnte. Nicht, dass er es nicht getan hätte, wenn es der rechte gewesen wäre. Er hätte nur die Zügel anders halten müssen. Mit den Zähnen zum Beispiel.

“Bist du okay?”, fragte Rooster von der anderen Seite der Startbox. “Hat sie dich schlimm erwischt?”

“Nichts passiert, was ein Eispack und ein kaltes Bier nicht richten könnten.” Tom zog kraftvoll an dem Gurt, um den Sattel endgültig zu befestigen, tätschelte die Stute ein letztes Mal, damit sie wusste, dass er noch da war, und kletterte dann über den obersten Balken der Startbox und setzte sich vorsichtig in den Sattel. Dabei achtete er darauf, das Tier nicht mit seinen Sporen zu berühren, damit es nicht erneut buckelte.

Hot Sauce bewegte nicht einmal die Ohren, der kleine Wutanfall war anscheinend vorüber.

Tom saß ganz still, die Zügel fest in der rechten Hand. Die linke Hand lag auf dem obersten Balken, und er konzentrierte sich auf die kommenden acht Sekunden, die ein erfolgreicher Ritt dauerte. Im Geiste ging er noch einmal die Checkliste durch, ermahnte sich, die Beine hoch zu halten, die Zehen nach außen, die Augen nach vorn – während er ganz still dort saß und auf den richtigen Moment wartete. Hot Sauce wurde langsam unruhig.

“Fertig?”, fragte jemand.

Er hob den linken Arm über den Kopf und nickte dann entschlossen.

Das Tor wurde geöffnet.

Tom zog die Zügel fest an.

Hot Sauce wieherte wütend und stürzte aus der Startbox. In der Arena stoppte sie abrupt, nahm den Kopf nach unten zwischen die Beine und rammte die Vorderhufe mit voller Wucht in den Boden, während sie mit den Hinterbeinen ausschlug und versuchte, Tom über den Kopf abzuwerfen.

Tom hielt seine Füße auch dann noch vor der Schulter des Pferdes, als es erneut buckelte. Er klebte im Sattel, die freie Hand in der Luft, sein Körper fand den Rhythmus zum Buckeln des Pferdes. Perfekt hielt er die Balance, und der wilde Ritt glich einem Tanz und nicht einem Kampf. Als das Horn erklang und das Ende des Ritts signalisierte, schwang er sein linkes Bein über den Hals der Stute und sprang leichtfüßig zu Boden.

“Mann, war das ein fantastischer Ritt”, begeisterte sich der Ansager. “Der beste wahrscheinlich, den ich je gesehen habe.”

Die Punktrichter stimmten zu und belohnten die Leistung mit zweiundneunzig von hundert möglichen Punkten.

Tom winkte mit seinem Hut, als die Zuschauer in tosenden Beifall ausbrachen.

Roxanne sprang auf und schrie begeistert mit den anderen. Sie war nicht ganz sicher, ob sie ihm wegen der phänomenalen Wertung zujubelte oder weil er bei Hot Sauces Wutanfall nicht verletzt worden war. Wahrscheinlich war es eine Kombination aus beidem. Hinzu kam eine gute Portion heißer Gefühle für den Helden. Es war wahrscheinlich dumm und vor allem absolut oberflächlich, so zu reagieren, aber ihn kämpfen – und siegen – zu sehen, erregte sie ungemein. Sie konnte es nicht erwarten, ihm wieder nah zu sein, um ihm ihre Bewunderung auf eine ganz bestimmte Art und Weise zu zeigen.

Da ihr kein Grund einfiel, warum sie eigentlich warten sollte, steckte sie das zusammengeknüllte Programm in ihre Tasche, nahm ihre Einkäufe und lief die Treppe der Haupttribüne hinunter. Der Bereich, in dem sich die Rodeoreiter und die Tiere vor und nach dem Wettkampf aufhielten, war eingezäunt und bewacht. Nur Teilnehmer mit Passierschein konnten das Tor passieren.

Die alte Roxanne hätte wahrscheinlich gehorsam draußen gewartet, bis Tom erschien. Die neue Roxy geduldete sich jedoch nur so lange, bis der Wachposten mit jemand anderem beschäftigt war, dann schlüpfte sie auf das Gelände und machte sich auf die Suche nach Tom.

“Hi”, sprach sie den ersten Cowboy an, der ihr über den Weg lief. “Kannst du mir sagen, wo ich Tom Steele finde?”

“Als ich ihn das letzte Mal sah, war er auf dem Weg zum Umkleideraum.” Der Cowboy deutete auf eines der Gebäude in der Nähe des Hauptstalles. “Aber ich bin ja hier. Warum nimmst du nicht mit mir Vorlieb?”

Roxanne ging nicht auf die anzügliche Bemerkung ein. “Du hast mir sehr geholfen. Danke”, sagte sie, bevor sie sich umdrehte und zu den Umkleideräumen ging.

“He, Roxy, warte! Roxy!”

Roxanne drehte sich beim Klang ihres Namens um und entdeckte Clay Madison. “Hi, schöner Mann”, sagte sie und sah ihn argwöhnisch an. “Verfolgst du mich?”

“Ich dachte, du verfolgst mich. Deshalb wollte ich es uns beiden einfacher machen …” Er bedachte sie mit einem strahlenden jungenhaften Grinsen, das ihn harmlos wie ein Hündchen wirken lassen sollte, “… und habe mich von dir erwischen lassen.”

Roxanne ließ sich nicht für dumm verkaufen. Sie hatte dieses John-Travolta-Lächeln schon zuvor gesehen und wusste, was es bedeutete. “Nun, Schätzchen, ich weiß dein Angebot zu schätzen, aber ich fürchte, ich muss ablehnen, da ich mich mit jemandem treffe.”

“Schon wieder?”

Roxanne lachte. “Weißt du was, Süßer? Du kannst mich hinführen. So wie du es gestern Abend getan hast.” Sie hakte sich bei ihm ein. “Ich bin auf dem Weg zum Umkleideraum.”

“Sagst du mir, wer mir diesmal in die Quere kommt?”, fragte er und fiel in ihren Schritt ein. “Vielleicht kann ich ihn übertrumpfen?”

Roxanne hatte ihre Zweifel daran. “Tom Steele.” Sie sah ihn aus den Augenwinkeln heraus an. “Glaubst du, du kannst es mit ihm aufnehmen?”

Clay hatte auch seine Zweifel, sagte aber: “Natürlich, ja!” weil es das war, was sie erwartete. “Würdest du dann mir gehören?”

“Klar”, erwiderte sie, und beide lachten, denn sie wussten, dass es nur Spaß war. Wenn es am vergangenen Abend zwischen ihnen geknistert hatte, so war es vorbei. Mehr als Freundschaft lag nicht drin.

Doch das wusste Tom nicht.

Er kam gerade aus dem Umkleideraum, den Hut in der Hand, als Roxanne sich auf die Zehenspitzen stellte und Clay Madison einen Kuss auf die Wange drückte. Das kleine Etwas, das Eifersucht gewesen sein konnte, wuchs zu einem bedrohlichen grünen Monster an. Er schlug die Tür des Umkleideraums lauter als notwendig hinter sich zu. Beide, Roxanne und Clay, drehten sich bei dem Knall um. Und dann, bevor jemand etwas sagen konnte, stieß Roxanne einen lauten Freudenschrei aus, ließ ihre Tasche und die Päckchen fallen und sprang in Toms Arme.

Sein Hut fiel zu Boden, als er sie automatisch auffing. Er legte die Hände unter ihren Po, als sie die Beine um seine Taille und die Arme um seinen Hals schlang. Und dann küsste sie ihn leidenschaftlich. Er presste sie fester an seinen Schoß, damit sie die Schwellung spüren konnte, und erwiderte den Kuss. Er war fast so weit, dass er sich mit ihr auf den Boden fallen lassen wollte, als sie sich ein wenig zurücklehnte und ihn anstrahlte.

“Du warst fantastisch!” Sie küsste ihn wieder. Schnell, fest und süß. “Du bist fantastisch!” Ein weiterer schmatzender Kuss folgte. “Das war das Beste, was ich je erlebt habe! Fast das Beste”, verbesserte sie sich und lächelte ihn vielsagend an. “Gestern Abend war noch besser.” Sie zog sich ein wenig höher und legte ihre Lippen an sein Ohr. “Ich bin so heiß auf dich, dass ich fast schmelze”, flüsterte sie.

Ihm ging es nicht anderes, und er wäre geschmolzen, wenn sein Blick nicht auf Clay Madison gefallen wäre, der grinsend die Szene beobachtete. Ihre sehr öffentlicher Zuneigungsbeweise hatte zwar das grüne Monster vertrieben, aber beim Anblick des jungen Bull Rider, der dastand, als wartete er nur darauf, an die Reihe zu kommen, tauchte es wieder auf. Er nahm die Hände von ihrem Po und griff um ihre Arme.

Sofort ließ sie sich zu Boden gleiten. “Was ist?”, fragte sie, denn sie spürte die Veränderung in ihm. “Was ist los, Darling?”

“Solange du mit mir zusammen bist, Süße, gibt es nur einen Mann für dich. Entweder ich oder andere. Du kannst nicht beides haben.”

Verständnislos sah sie ihn an, den Mund halb geöffnet, als wollte sie etwas sagen, wüsste aber nicht, was. Dann dämmerte es ihr plötzlich. Ihre Augen wurden zu schmalen Schlitzen, und sie biss die Zähne zusammen. “Was wirfst du mir vor?”

Ohne ein Wort nahm Tom seine Hände von ihren Armen und trat einen Schritt zurück. Mit dem Kinn deutete er hinter sie.

Roxanne warf einen Blick über die Schulter. Clay. Sie hatte ihn total vergessen. “Geh schon weg”, sagte sie und drehte sich wieder zu Tom um, ohne darauf zu achten, ob Clay tat, was sie sagte.

Die alte Roxanne hätte gewartet, bis er wirklich verschwunden war, da ihr eine Szene vor Zeugen peinlich war. Dann hätte sie versucht zu erklären und zu beschwichtigen, bevor es zur Eskalation kam, jeder jeden anschrie und Gefühle verletzt wurden. Die neue Roxy verhielt sich völlig anders.

“Wie kannst du es wagen!”, brüllte sie, und ihr Tonfall war alles andere als beschwichtigend. Auch war der Akzent der Barrel–Race-Reiterin aus San Antonio völlig verschwunden. Ihre ganze Empörung drückte sich in der schneidigen Sprechweise von New England aus. “Wie kannst du es wagen, mich als Flittchen zu bezeichnen?”

“Ich habe nie behauptet, du seiest ein Flittchen.”

“So gut wie. Solange du mit mir zusammen bist, gibt es nur einen Mann für dich. Entweder ich oder andere. Du kannst nicht beides haben”, wiederholte sie seine Worte. “Mit wem soll ich denn zusammen gewesen sein zwischen jetzt und heute Nachmittag?”

Tom hob die Augenbrauen und warf einen Blick auf den Mann hinter ihr.

Roxanne drehte sich nicht einmal um. “Und wann soll ich mit ihm gevögelt haben?”, fragte sie und benutzte absichtlich den vulgärsten Ausdruck, der ihr einfiel. “Hmm? Vielleicht auf dem Parkplatz? Oder auf der Tribüne, während des Steer Wrestlings? Wann?”

“Ich habe nicht gesagt, du hast mit ihm gevögelt! Und schrei nicht so, verdammt. Soll dich denn jeder hören?”

“Es ist mir egal, wer mich hört.” Sie stand direkt vor ihm. “Ich will wissen, was genau du mir vorwirfst.”

“Du hast ihn geküsst”, sagte Tom und merkte im gleichen Moment, wie lächerlich es klang.

“Was habe ich getan?”

“Du hast ihn geküsst”, murmelte er.

“Ich habe ihn geküsst? Darum geht es? Ich habe ihn geküsst?” Sie drehte sich zu Clay um. “Habe ich dich geküsst, Clay?”

“Ja, Ma’am.” Seine Augen funkelten, als er mit den Fingerspitzen seine Wange berührte. “Hier. Es war nur ein flüchtiges Küsschen. Sehr schön, wenn ich so sagen darf.”

“Das war kein Kuss.” Sie streckte die Arme aus und zog Clay an den Ohren heran. “Dies ist ein Kuss”, sagte sie und presste ihre Lippen auf seine.

Sie gab alles, was sie hatte – Lippen, Zunge, Zähne und ließ auch ihren Körper sprechen. Es war ein leidenschaftlicher Kuss. Ein absoluter Knaller. Als er vorbei war, schob sie Clay von sich und wirbelte zu Tom herum.

“Jetzt hast du etwas, worüber du dich aufregen kannst”, sagte sie und stieß ihm ihre Faust mit voller Wucht in den Magen. Der Stoß war so heftig, dass er nach Luft schnappte.

Er gab einen überraschten Laut von sich und krümmte sich.

Sie lächelte, zufrieden mit sich, weil sie ihm gezeigt hatte, was Sache war. “Wir sehen uns, Schätzchen, sagte sie und drehte sich um. Sie bückte sich, um ihre Sachen aufzuheben, wobei sie ihm ihren Po herausfordernd – oder beleidigend – entgegenstreckte.

Ohne einen Blick zurückzuwerfen, richtete sie sich auf und entfernte sich hoch erhobenen Hauptes.

Wenn ich eine Flagge hätte, dachte sie, würde ich damit winken. Sie genoss den Triumph und fühlte sich unendlich stark. Sie hatte die Stimme erhoben. Sie hatte es zu einer Szene kommen lassen und eine vulgäre Sprache benutzt. Und – du liebe Güte – sie hatte sogar einen Menschen geschlagen. Sie hatte genau gesagt, was sie sagen wollte und auch zu dem Zeitpunkt, als sie es sagen wollte. Jetzt fühlte sie sich einfach wundervoll. Fast so gut wie letzte Nacht bei ihrem fünften – oder war es der sechste? – fantastischen Orgasmus. Oder heute Nachmittag am Straßenrand, als er in ihrer Hand gekommen war.

Hinter ihr streckte Tom sich langsam wieder, eine Hand immer noch schützend auf seinem Magen, und beobachtete, wie sie sich entfernte. Vielleicht war es so am besten. Schließlich musste er an Jo Beth denken. Ein Mann sollte sich im Sommer nicht wie ein liebestoller Kater benehmen, wenn er ernsthaft daran dachte, sich im Herbst zu verloben. Außerdem musste er an die Rodeosaison denken. Er konnte nicht so reiten wie heute, wenn er die ganze Nacht über hemmungslosen Sex hatte. Irgendwo war Schluss.

“Mann, die Frau ist ‘ne Wucht”, sagte Clay, als Tom ihn ansah. “Nicht nur in einer Hinsicht”, fügte er hinzu. “Es ist eine Schande, sie gehen zu lassen.”

“Ganz schön explosiv”, bemerkte ein anderer. Tom drehte sich um und entdeckte Rooster, der anscheinend den ganzen leidigen Vorfall verfolgt hatte. Was bedeutete, dass jeder Bescheid wüsste, noch bevor der Tag vorüber war, denn von Diskretion hatte Rooster überhaupt noch nichts gehört. “Es wird nicht einfach werden, sie wieder ins Bett zu bekommen.”

Wütend auf die beiden sah Tom der Frau nach, die aus seinem Leben zu verschwinden schien. Aufrecht und mit schwingenden Hüften entfernte sie sich. Die lächerlichen roten Federn an dem Hutband tanzten im Wind. Sie zögerte nicht, blieb nicht stehen, sah nicht zurück. Wieder sagte Tom sich, dass es so am besten war. Er redete sich ein, dass er nicht die Absicht hatte, sie noch einmal ins Bett zu bekommen. Doch er glaubte nicht einen Moment lang daran.

Er würde alles tun, sie zurückzugewinnen.

“Mist”, fluchte er.


7. KAPITEL

Roxannes Hochgefühl hielt an, als sie über das Rodeogelände und den Parkplatz zu ihrem Auto lief. Es hielt auch noch an, als sie das nächste Motel erreichte und eincheckte. Es hielt an, während sie genüsslich ein Bad nahm und sich anschließend für den Abend sorgfältig schminkte und anzog. So viel zu dir, Tom Steele, dachte sie, als sie die knappe Jeansweste zuknöpfte, die sie gekauft hatte, nichts weiter darunter als nackte weiche Haut. Es hielt auf der Fahrt zum Bare Back Saloon an, in dem alle Cowboys nach dem Rodeo in Santa Fe herumhingen, um eine Frau für die Nacht aufzureißen.

Es ließ ein wenig nach, als sie in die verräucherte Kneipe kam und Tom an der Bar entdeckte. Bei ihm war eins von diesen Häschen, die Cowboys wie Trophäen sammelten.

Der Anblick versetzte ihr einen Stich. Verletzte Eitelkeit, hoffte sie, obwohl er mitten in ihr Herz traf. War sie wirklich so einfach zu ersetzen? Nach all dem, was sie zusammen erlebt hatten vergangene Nacht und heute Nachmittag, was er gesagt und getan hatte, konnte er sie wirklich so leicht vergessen und sich auf gleiche Weise mit einer anderen vergnügen? Und wenn er in der Lage war, die Partnerinnen so schnell auszuwechseln, warum hatte er dann so ein Theater gemacht, als er dachte, sie hätte es getan? Wo war da der Unterschied?

Waren Männer und Frauen wirklich so verschiedenen, wenn es um Sex ging?

Sie war schon so weit, der Rodeoreiterin aus San Antonio recht zu geben, dass Männer Schweine und Rodeocowboys unzuverlässige Typen waren, denen man nicht vertrauen konnte, als er plötzlich in ihre Richtung sah. In dem Moment entschied Roxanne, dass sie vielleicht doch nicht ihr kleines gebrochenes Herz nehmen und nach Hause fahren sollte.

Er begehrte sie immer noch.

Sehr.

Sie las es in seinen Augen. Glühende Lust, die ihrer gleichkam. Verletzter männlicher Stolz. Die Entschlossenheit, nicht als Erster nachzugeben. Dieses blanke Verlangen und dieser sture männliche Blick gaben Roxanne ihr Selbstbewusstsein zurück, und sie beschloss, dass Tom sie haben konnte, wenn er sie wollte. Und er wollte sie. Doch er musste den ersten Schritt machen. Er sollte vor ihr zu Kreuze kriechen. Und sie wusste, wie sie ihn dazu bringen konnte. Sie unterdrückte ihr zufriedenes Lächeln, hob das Kinn und drehte sich um. Dann tippte sie dem Cowboy, der am nächsten stand, auf die Schulter.

“Wollen wir tanzen?”

Tom spürte, dass sich das grüne Monster wieder melden wollte, als sie sich in die Arme ihres Tanzpartners schmiegte, und verdrängte es bewusst. Sie war nicht wirklich interessiert an diesem grinsenden Idioten, mit dem sie tanzte. Sie tat es nur, um ihn auf die Palme zu bringen und damit er angekrochen kam.

“Ich werde nicht nach deiner Pfeife tanzen”, murmelte er und kippte das kalte Bier hinunter, das er sich selbst als Medizin verordnet hatte.

Der Rodeoarzt hatte ihm eine Kortisonspritze verpasst und eine Packung mit Schmerztabletten für den Fall gegeben, dass die Schmerzen wieder anfingen.

“Was ist, Darling?” Das von der Natur verwöhnte Mädchen, das um seine Aufmerksamkeit buhlte, seit er die Kneipe betreten hatte, drückte seine Argumente gegen seinen Arm und lachte leise. “Ich habe nicht ganz verstanden, was du gesagt hast, Süßer. Die Musik ist etwas laut.”

Er hob den Arm, um sie abzuwehren, und trank noch einen Schluck Bier. “Ich sagte, nettes Lied.”

“Ja, ist es.” Sie lachte wieder. “Möchtest du tanzen?”

“Nein.”

“Oh. Na gut.” Sie schien nicht zu wissen, was sie darauf erwidern sollte.

Tom hatte Mitleid mit ihr, sah aber seine Chance gekommen, sie loszuwerden. Er tippte dem vorbeikommenden Cowboy auf die Schulter. “He, Rooster, ich möchte dir gern – wie heißt du noch, Schätzchen?”

“Becky.”

“Okay, Becky. Das ist Jim Wills. Du kannst ihn aber Rooster nennen. Jeder nennt ihn so. Er ist Champion im Bull Riding – hat heute den ersten Platz gemacht, stimmt’s, Rooster – und außerdem ein guter Tänzer.”

“Du hast gesiegt?” Beckys Augen begannen zu strahlen, als ihr Blick von Tom zu Rooster glitt.

Rooster baute seine schmächtige Figur vor ihr auf. “Sicher, das habe ich.”

“Er hat dafür eine tolle Silberschnalle bekommen”, sagte Tom. “Wenn du nett zu ihm bist, zeigt er sie dir bestimmt.”

Becky lachte albern und ließ sich von Rooster auf die Tanzfläche führen. Da Rooster sehr klein und Becky sehr groß war, befanden sich ihre Brüste fast in Höhe seiner Nase. Sie schienen sich jedoch beide nicht daran zu stören. Rooster liebte Frauen über alles, und Becky schien glücklich, mit einem siegreichen Bull Rider tanzen zu dürfen.

Lächelnd hob Tom seine Bierflasche an den Mund, um noch einen Schluck zu trinken, als Roxanne an ihm vorbeitanzte. Sie lächelte in das grinsende Gesicht des jungen Sexbolzen, der sie viel zu eng hielt. Es fehlte nicht viel, und Tom hätte den Flaschenhals abgebissen.

“Das ist wirklich sehr interessant, Süßer”, hörte Roxanne sich sagen und dachte, dass sie schon wie Scarlett O’Hara klang, die auf sich auf der Veranda von Tara mit den Tarleton Zwillingen unterhielt. “Ich wusste gar nicht, dass es so kompliziert ist, Bullen zu reiten. Ich meine … ich wusste, dass es schrecklich gefährlich ist, aber ich hatte keine Ahnung, dass es eine Wissenschaft ist. Du bist so tapfer. Und brillant. Ein echter Held. Du meine Güte.” Sie nahm die Hand von seiner Schulter und legte ihre Fingerspitzen an die Schläfe. “Da wird einem armen Mädchen im Kopf ja ganz schwindelig.”

Ich mache Scarlett wirklich Konkurrenz, dachte sie. Wenn Tom nicht bald dazwischenging und sie rettete, würde er etwas von ihr zu hören bekommen.

“Und du reitest Bullen schon seit … was hast du gesagt, wann du angefangen hast?”

“Mit zwei Jahren habe ich angefangen, Kälber zu reiten”, erwiderte er und ergoss sich in ausschweifende Erklärungen, wie sein Vater nach den Anweisungen des besten Bull Riders aller Zeiten, Ty Murray, mit ihm trainiert hatte.

Glücklicherweise musste Roxanne nicht mehr viel sagen. Sie lächelte einfach, bis ihr der Kiefer schmerzte, und verfluchte Tom insgeheim.

“Warum holst du sie dir nicht einfach?”

Tom löste den Blick kurz von Roxanne und ihrem Tanzpartner und erblickte Clay Madison. Der junge Cowboy war ganz in Schwarz gekleidet – schwarzer Hut, schwarzes Hemd, schwarze Jeans –, wahrscheinlich, so mutmaßte Tom, um aus seiner Ähnlichkeit mit John Travolta Kapital zu schlagen. “Kümmere dich um deinen eigenen Mist”, fuhr er ihn an.

“Du willst es doch”, sagte Clay.

“Ich will etwas ganz anderes. Nämlich dir ein wenig deine hübsche Fresse polieren”, fauchte er.

“Bitte. Jederzeit. Wir können gleich nach draußen gehen.”

Tom zog es ernsthaft in Betracht. Nach einem kleinen Ringkampf würde er sich wahrscheinlich besser fühlen. Noch besser wäre es natürlich, den Mann zu verprügeln, mit dem Slim tanzte, während er dastand und zusah. Doch es wäre nur ein kurzfristiges Hochgefühl. Außerdem war Clay nicht derjenige, der geküsst hatte. Tom schüttelte den Kopf. “Es war nicht deine Schuld”, sagte er.

“Nein”, stimmte Clay zu. “War es nicht.” Er trank einen Schluck Bier. “Es war deine.”

Tom wollte widersprechen. Aber der Mann hatte recht. Es war tatsächlich sein Fehler gewesen. Slim hatte es nur wegen der Dinge getan, die er gesagt hatte. Tom seufzte und sah weiter zu, wie Roxy über die Tanzfläche wirbelte.

Sie hatte jetzt einen anderen Partner, einen der Rodeoclowns.

“Sie ist nicht an ihm interessiert”, sagte Clay.

“Ich weiß”, erwiderte Tom schnippisch. Warum ging der Kerl nicht endlich und ließ ihn in Ruhe?

“Sie tut es nur, damit du leidest.”

“Das weiß ich auch.”

Einen Moment beobachteten beide schweigend das Schauspiel auf der Tanzfläche.

“Sie will wirklich, dass du angekrochen kommst”, sagte Clay schließlich.

Tom warf dem jungen Cowboy einen irritierten, aber auch bewundernden Blick zu. “Wie kommt es, dass du so viel über Frauen weißt? So jung wie du bist?”

Clay zuckte mit den Schultern. “Ich habe viele Frauen gehabt.” Er trank den letzten Schluck Bier und stellte die leere Flasche auf die Theke. “Die Sache ist die”, sagte er und gab dem Barkeeper ein Zeichen, ihm noch eins zu bringen, “… du weißt, dass du es früher oder später tun wirst – das ist ganz normal, wenn man für die Frau etwas empfindet. Und je eher du es machst, desto eher bist du derjenige, der mit ihr tanzt, und nicht mehr dieser Clown. Wenn du zu lange wartest, riskierst du, diese Kneipe allein zu verlassen.” Er nahm das frische Bier und trank einen Schluck. “Oder du siehst, wie sie mit jemandem verschwindet, der nicht so stur und stolz ist wie du.”

Tom wusste, dass es die Wahrheit war. “Mist”, fluchte er.

Nach dem dritten Tanz mit dem Rodeoclown entschied Roxanne, dass es jetzt reichte. Wenn Tom nicht von allein zu ihr gekrochen kam, dann musste sie etwas unternehmen, das ihn zusätzlich ärgerte. Die Lösung saß neben ihm und war schwarz gekleidet.

“Mir ist ein wenig schwindelig von der vielen Tanzerei”, sagte sie zu ihrem Partner. “Ich würde gern aufhören.”

“Möchtest du etwas trinken? Ein Bier? Ein Glas Wasser?”

“Nein, danke. Ich denke, ich gehe auf die Toilette und lasse mir etwas Wasser über die Handgelenke laufen. Das wird mich wieder aufrichten. Du musst nicht auf mich warten.” Sie tätschelte seinen Arm. “Such dir eine neue Partnerin. Bei mir wird es etwas dauern.”

Auf dem Weg zur Damentoilette tänzelte sie wie zufällig an der Bar entlang. Sie ging an Tom vorbei, als hätte sie ihn nicht gesehen, dann blieb sie stehen, drehte sich um und warf dem Mann, der neben ihm stand, ein strahlendes Lächeln zu. “Hallo, schöner Mann”, flötete sie, als sei er der einzige Mann im Raum.

“Hallo”, erwiderte er und lächelte sie an. “Amüsierst du dich?”

“Klar.” Sie legte die Hand gegen seine Brust und beugte sich ein wenig vor. “Es wäre jedoch noch schöner, wenn du mit mir tanzen würdest”, sagte sie.

“He, das ist das beste Angebot, das ich den ganzen Abend bekommen habe.” Er stellte sein Bier auf der Theke ab. “Ich betrachte es als Ehre, mit dir tanzen zu dürfen.”

“Nein”, fuhr Tom dazwischen.

Roxanne drehte den Kopf langsam zu ihm, als wäre er irgendeine fremde Spezies von Käfer, die plötzlich gesprochen hatte. “Entschuldige”, sagte sie frostig. “Hast du mit mir gesprochen?”

“Du weißt verdammt gut, dass ich mit dir spreche.” Er griff nach ihrer Hand und zog sie von Clays Brust. “Wenn du tanzen willst, dann tanz mit mir.”

“Und wenn ich nicht mit dir tanzen will?”

“Verdammt, Slim, jetzt reiz mich nicht.”

“Mir war gar nicht bewusst, dass ich überhaupt mit dir spreche.” Sie sah hinab auf seine Hand, auf ihrem Arm und dann wieder hoch. Der Blick in ihren Augen war pure Versuchung. Heiß und feurig. Und stur. “Und wenn du deine Hand nicht von meinem Arm nimmst, dann werde ich Clay bitten, sie zu entfernen.”

Tom beschloss, nicht länger zu warten. Er wollte sie endlich wieder in die Arme schließen. Verdammt, er mochte Frauen mit Mumm. “Ich entschuldige mich, Slim.”

Endlich! frohlockte sie und vollführte insgeheim einen kleinen Siegestanz. “Wirklich?” fragte sie, als sei es ihr völlig egal. “Wofür?”

“Dass ich mich wie ein eifersüchtiger Esel benommen habe.”

“Und?”

“Und dass ich dich angeschrien habe.”

“Und?”

“Was und? Was habe ich denn noch getan?”

“Warte. Ja, was hast du noch getan? Ach ja, ich erinnere mich. Du hast mich ein Flittchen genannt.”

“Verdammt, fang nicht wieder damit an. Ich habe nicht Flittchen gesagt.”

“Du hast das Wort vielleicht nicht gesagt, aber du hast es so gemeint.”

“Ich habe dich nicht Flittchen genannt”, beharrte er.

“Du hast behauptet, ich hätte Sex mit Clay gehabt, gleich nachdem ich mit dir geschlafen hatte. In meinen Augen bedeutet das, dass ich für dich ein Flittchen bin.” Sie sah zu Clay. “Was meinst du dazu, Süßer? Hat er mich ein Flittchen genannt?”

“Er war nah dran”, erwiderte Clay diplomatisch.

“Ich habe dich nicht …” Tom sprach nicht weiter, denn er sah ein, dass sie recht hatte. Er hatte zwar das Wort nicht gesagt, aber darauf angespielt. Ohne überhaupt einen Grund dafür zu haben. Er hatte keine andere Wahl, er musste zu Kreuze kriechen.

“Es tut mir leid”, sagte er. “Es tut mir leid, dass ich dich angeschrien habe. Und es tut mir leid, dass ich angedeutet habe, du seiest ein Flittchen. Außerdem tut es mir leid, dass ich mich wie ein verrückter Blödmann benommen habe. Es war falsch. Und dumm. Und …” Er suchte nach einem weiteren Wort, irgendeinem, das sie zufriedenstellen würde und sie zurück in seine Arme brachte. “Es war einfach alles falsch, und es tut mir leid.”

Roxanne lächelte zufrieden. “Ich verzeihe dir.”

Tom sah sie argwöhnisch an. “So einfach ist das? Das war alles, was ich sagen musste? Keine weiteren Demütigungen?”

“Nein. Ich hatte daran gedacht, aber nein.”

Er konnte nicht glauben, dass das wirklich alles war. “Warum nicht?”

“Als ich heute Abend in diese Kneipe kam und dich mit dieser Silikonpuppe sah, hätte ich ihr am liebsten die gebleichten Haare einzeln ausgerissen.”

Tom lächelte. “Du warst eifersüchtig.”

“Solange du mit mir zusammen bist, gibt es nur eine Frau für dich. Entweder ich oder andere. Du kannst nicht beides haben.”

Tom verzog sein Gesicht zu einem strahlenden Lächeln. Er legte einen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. Sie schmiegte sich an ihn und legte die Hände auf seine Brust. Sie sah zu ihm auf. Ihre sinnlichen roten Lippen waren nur wenigen Zentimeter von seinen entfernt.

“Möchtest du jetzt tanzen?”, fragte er.

Sie schüttelte den Kopf und streifte federleicht seinen Mund mit ihren Lippen. “Nein.”

“Etwas trinken?”

Wieder ein zarter Kuss. “Nein.”

“Was dann?”

Sie küsste ihn. Als sie sich kurz darauf von ihm löste, flüsterte sie: “Ich habe uns ein Zimmer im Round Up besorgt. Was hältst du davon, wenn wir das Vorgeplänkel auslassen und gleich zur Sache kommen?”

Sie schafften es nicht bis zum Round Up Motel. Sie schafften es nicht einmal bis zu ihrem Wagen. Sie waren kaum zehn Schritte von der Kneipe entfernt, als Tom sie in eine dunkle Ecke auf der anderen Seite des Gebäudes zog und gegen die Mauer drückte.

Ihre Lippen trafen sich zu einem langen leidenschaftlichen Kuss.

“Ich habe dich vermisst”, flüsterte er, als sie den Kuss unterbrachen, um zu Atem zu kommen. Zärtlich fuhr er mit dem Mund über ihren Nacken. “Ich weiß, es ist erst ein paar Stunden her, aber ich habe dich sehr vermisst.”

Sie neigte den Kopf ein wenig zur Seite, damit er ihren Hals besser erreichen konnte, und seufzte, als er sie intensiver liebkoste. “Ich habe dich auch vermisst.”

Er glitt mit den Händen über ihre Schultern, ihre Arme und Brüste. “Seit du weg warst, ging es mir schlecht.”

“Mir auch.” Sie stöhnte und legte ihre Hände auf seine und presste sie fest auf ihre Brüste. “Mir auch.”

“Ich habe die ganze Zeit an dich gedacht.” Er öffnete den ersten Knopf ihrer Weste. “Daran.” Er öffnete den nächsten Knopf, dann den dritten und vierten. “An diese beiden”, sagte er, als er die Weste öffnete und ihre Brüste der warmen Nachtluft aussetzte.

Die Silberkette, die sie nachmittags gekauft hatte, hing zwischen ihren Brüsten, der Stein baumelte auf der Höhe ihrer harten Knospen. Mit diesem Schmuck wirkte sie noch nackter und sinnlicher als ohne.

Tom betrachtete sie voller Bewunderung. “Du hast wunderschöne Brüste”, murmelte er erregt. Er bedeckte sie mit seinen Händen und drückte sie zusammen. “Süße kleine Kuchen.” Langsam nahm er die Hände weg und berührte die harten Knospen mit den Fingerspitzen. “Mit herrlichen Kirschen darauf”, schwärmte er und rieb sie zwischen Daumen und Zeigefinger.

Roxanne wurde heiß. Sie bog ihren Rücken durch und drängte ihm ihre Brüste entgegen. “Bitte”, sagte sie.

Tom lächelte. “Bitte was?”

“Berühr mich.”

“Ich berühre dich doch.”

“Mit deinem Mund.”

“Wo?”

“Meine Brüste. Nimm meine Brüste zwischen deine Lippen.”

Er neigte den Kopf und strich mit den Lippen über die harten Knospen. “So?”, fragte er, obwohl er genau wusste, dass sie mehr wollte.

“Ja, so. Und mehr.”

“Was mehr?” Er leckte wieder über die Spitze. “So? Oder so?” Er umkreiste die harte kleine Knospe mit der Zunge, bis sie ganz nass war, dann ging er ein Stück zurück und blies dagegen.

Sie erbebte.

“Sag es mir”, murmelte er. “Sag mir, was du willst, und du bekommst es.”

Sie legte ihre Hände an seinen Kopf und versuchte, ihn fester an sich zu ziehen. “Mehr”, keuchte sie.

Sanft nahm er ihre Hände. “Lass sie dort”, sagte er und drückte ihre Handfläche flach gegen die Wand. “Und sag mir, was du willst. Du kannst alles haben. Alles, aber du musst darum bitten.”

“Küss mich”, sagte sie.

Er tat es. Leidenschaftlich.

“Und jetzt?”

“Küss meine Brüste.”

Er verteilte kleine sanfte Küsse auf ihrem Brustansatz.

“Die Spitzen. Küss die Spitzen.”

Er platzierte zärtliche Küsse auf beide Knospen.

“Sprich weiter”, murmelte er mit belegter Stimme. Er umkreiste die Spitze ganz langsam mit der Zunge. “Sag mir, was du willst, Slim. Sag es mir und du bekommst es.”

“Saug daran”, sagte sie und stöhnte, als sich seine Lippen um die Spitze der einen Brust schlossen.

Er sog fest daran.

Sie unterdrückte ein Stöhnen, stieß jedoch einen leisen Schrei aus, als er seine Hand an die andere Brust legte und begann, die Spitzen zwischen Daumen und Finger zu rollen.

“Oh, ist das guuuut”, stöhnte sie.

Tom hob seinen Kopf. “Du bist gekommen, nicht wahr?”

“Ja.”

“Willst du noch einmal kommen?”

“Ja.”

“Wie? Nein”, sagte er, als sie nach seiner Hand griff. “Lass deine Hände an der Wand und sag es mir. Nur so bekommst du, was du willst.”

Bebend vor Erregung presste sie die Hände flach an die Wand.

“Braves Mädchen.” Er küsste sie. “Und jetzt sag es mir.”

“Geh mit der Hand zwischen meine Beine. Nein. Unter meinen Rock. In meinen Slip. Streichle mich. Ja, so. Bitte. O ja. Ja. Ja, so. Genau da. Oh. Oh, bitte. Tom, bitte. Tom!”

“Hände an die Wand”, befahl er und hörte auf, sie zu streicheln, als sie sich an seinen Armen festklammerte. “Und halt still.”

Sie legte ihre Hände wieder an die Wand und bemühte sich, sie dort zu lassen.

Er belohnte sie mit herrlich erregenden Streicheleinheiten, zögerte den Höhepunkt aber hinaus, bis sie fast wahnsinnig wurde. Erst dann drang er mit dem Finger in sie ein und streichelte sie so intensiv, dass sie schreiend und bebend das Paradies erreichte.

“Noch einmal?”, fragte er, als sie wieder zu Luft gekommen war.

“Ja” stöhnte sie. “Ja, aber ich möchte dich diesmal in mir spüren. Und ich möchte dich berühren.”

“Nichts dagegen”, erwiderte er und stellte sich so, dass sie seine Hose öffnen konnte.

Seine Erektion, nur noch bedeckt vom Slip, drängte aus der Hose. Sie zog seinen Slip hinab. Steinhart und groß sprang sein bestes Stück hervor. Sie fuhr mit den Fingerspitzen darüber und beobachtete, wie er noch steifer wurde.

Roxanne leckte sich über die Lippen. “Ich möchte dich in mir spüren.”

“Heb deinen Rock hoch.”

Ohne den Blick von seinem Gesicht zu wenden, hob sie langsam den Rock und enthüllte ihre aufregenden Strümpfe, die kurz unterhalb ihres Schritts endeten. Darüber waren ihre Beine nackt bis hin zu dem weißen Spitzenslip mit dem verführerisch hohen Beinausschnitt.

Sein Blick glitt über ihren winzigen Slip. “Zieh ihn aus”, murmelte er.

Mit einer Hand versuchte sie, sich den Slip auszuziehen.

Offensichtlich dauerte es ihm zu lange. “Ich helfe dir.” Er legte seine Finger an den Rand und zog.

Fest.

Das feine Material zerriss wie Papier.

In dem Moment kam Roxanne fast schon wieder.

Tom legte seine Hände unter ihren Po und hob sie hoch.

Sie war kurz vor dem nächsten Höhepunkt, als er in sie eindrang.

“Noch nicht. Noch nicht”, murmelte er verzweifelt und presste sie hart gegen die Wand, um zu verhindern, dass sie beide kamen.

Für Roxanne war es zu spät. Sie erlebte einen berauschenden Höhepunkt und barg den Kopf an seiner Schulter, um die Geräusche der Ekstase zu unterdrücken.

Tom schaffte es, sich zu beherrschen, bis sie sich ein wenig beruhigt hatte und sie von Neuem beginnen konnten. Langsam. Mit Macht. In der Kneipe spielte die Band “Wild Thing”, und die Menge stampfte und schrie zu dem Rhythmus, bis die Wände wackelten, während sie sich draußen in einem ähnlich wilden Rhythmus bewegten.

Wild thing, I think I love you, hallte es in ihrem Kopf wider.

O nein, dachte Roxanne, als sie erneut einen Orgasmus erlebte.

Liebte sie Tom tatsächlich?


8. KAPITEL

Roxanne lieferte ihr Cabrio am Flughafen von Santa Fe ab, da es keinen Grund gab, Geld für einen Leihwagen zu verschwenden, wenn sie doch zusammen in Toms Wagen fahren konnten.

“Wenn du uns leid bist, kannst du dir immer noch einen Wagen mieten und dich aus dem Staub machen”, sagte Rooster auf der einstündigen Fahrt von Santa Fe nach Albuquerque.

Tom besaß einen Pick-up, eins dieser großen Modelle, schwarz und machomäßig, in denen genug Platz für drei war, ja auch für einen gelegentlichen vierten Passagier – oder sogar fünften, auch wenn es dann etwas eng wurde. Der Truck war ausgestattet mit einem niedrigen fensterlosen Camperaufbau, in dem sie ihre Habseligkeiten sicher unterbringen konnten. Es gab eine aufblasbare Matratze und einen Doppelschlafsack, sodass sie sich sogar während der häufigen Nachtfahrten von einem Ort zum anderen abwechselnd ausruhen konnten, auch wenn es nicht besonders bequem war.

Roxanne staunte, wie ordentlich und sauber das Innere des Wagens war. Nicht schlecht für zwei raue Männer, die fernab der Heimat und auf sich selbst gestellt lebten. Hinter dem Fahrersitz befand sich eine große Kühlbox für Getränke und kleine Mahlzeiten und eine Plastiktüte für die Abfälle, die sich auf einer langen Fahrt ansammelten. Hinter der Sonnenblende waren einige Karten befestigt, auf dem Boden stand eine Box mit CDs, meist Countrymusic, unter dem Armaturenbrett war ein Radarwarnsystem befestigt, und obenauf lagen etwa ein Dutzend Taschenbücher und ebenso viele Zeitschriften.

Einer liest gern Revolverblätter, stellte Roxanne fest. Zusammen mit den Büchern trugen sie zu einer bunten Literaturmischung bei. Es gab die neueste Ausgabe der “Prorodeo Sports News”, drei oder vier Western, einige Krimis, Romane und …

“Harry Potter?”, sagte sie und nahm das Buch, das von den Abenteuern eines kleinen Zauberers handelte.

“Das gehört Tom”, erklärte Rooster schnell, damit bloß niemand auf die Idee kam, er könnte ein Kinderbuch lesen.

“Ich lese gern das, was auch meine Schüler lesen”, sagte Tom. “Und ich habe festgestellt, dass es ein wirklich gutes Buch ist. Kennst du es?”

“Schüler?”, fragte Roxanne überrascht.

“Tom ist Lehrer”, erklärte Rooster. “Wenn er nicht Rodeos reitet, verbringt er die Zeit damit, den kleinen Rowdys auf der Second Chance Ranch etwas beizubringen.”

Roxanne konnte es nicht fassen. Ihr gut aussehender, verwegener Cowboy war ein Lehrer?

“Überraschung”, sagte er sanft.

Die Fahrt von Albuquerque nach Phoenix dauerte etwa acht Stunden, wenn man sich an die Geschwindigkeitsbegrenzungen hielt. Wenn man Gas gab, ging es wesentlich schneller. Nach nur zwei Tagen in ihrer Gesellschaft hatte Roxanne gelernt, dass Cowboys immer Gas gaben. Selbst Cowboys, die unterrichteten. Es lag einfach in ihrer Natur.

Ein Cowboy musste viele Rodeos reiten, wenn er davon leben wollte. Und viele Rodeos bedeuteten viel Fahrerei.

“Angenommen, du gewinnst bei einem der ganz großen Ereignisse und kassierst tausendfünfhundert oder vielleicht sogar zweitausend Dollar”, sagte Tom. Die Unterhaltung diente während einer langen Nachtfahrt dem Wachbleiben. “Das ist viel Geld, denn normalerweise bekommt man maximal ein paar hundert Dollar. Aber nimm einmal an, du gewinnst diese zweitausend Dollar. Davon musst du das Startgeld bezahlen, und das kann bei Topevents vier- oder fünfhundert Dollar betragen. Du musst für deine Reisekosten aufkommen. Und wenn man Frau und Kinder zu Hause hat, dann entstehen auch dort Kosten. Ein Cowboy kann ein erstklassiger Rodeoreiter sein und trotzdem weniger als hunderttausend brutto verdienen. Normalerweise viel weniger.”

Sie wollte fragen, was er für den dritten Platz heute Nachmittag “kassiert” hatte, unterließ es jedoch. Es ging sie nichts an, was er verdiente oder nicht verdiente. “Warum reitet ihr dann überhaupt?”

“Warum hat Joe Namath mit Schienen an beiden Knien Football gespielt? Oder Steve Young, der auch nach der sechsten Gehirnerschütterung weitergespielt hat? Ganz sicher brauchte keiner von beiden das Geld.”

“Du meinst also, es ist die Liebe zu dem Spiel? Willst du behaupten, dass es dir gefällt, in regelmäßigen Abständen abgeworfen zu werden?”

“He, jetzt werde nicht beleidigend”, tadelte er. “Ich werde nicht regelmäßig abgeworfen. Nur ab und zu, um das zahlende Publikum bei Laune zu halten.”

“Aber du riskierst deine Gesundheit und dein Leben für einen lächerlichen Lohn. Das ist doch verrückt!”

“Nein, Darling”, korrigierte er sie. “Das ist Rodeo.”

“Hier, Roxy, trink einen Schluck von meiner Cola”, sagte Rooster und reichte ihr eine Dose, als sie innehielt und sich räusperte. “Öl deine Kehle. Wir wollen doch nicht, dass du austrocknest, oder?”

Roxanne nahm die Dose und trank einen Schluck. Zu süß für ihren Geschmack und fürchterlich warm, weil Rooster die Dose die ganze Zeit in den Händen gehalten hatte. Aber sie hatte die letzten zwei Stunden laut gelesen und brauchte wirklich etwas, wie er sagte, um ihre Kehle zu ölen. Lächelnd gab sie ihm die Dose zurück und schwor sich insgeheim, bei der nächsten Tankstelle dafür zu sorgen, dass die Kühlbox mit Diätcola und Mineralwasser aufgefüllt wurde.

“Für ein Kinderbuch ist Harry Potter gar nicht schlecht”, sagte Rooster und schlug Tom freundschaftlich auf den Hinterkopf. “Du hättest mir sagen sollen, wie gut es ist. Dann hätte ich es vielleicht selbst gelesen.”

“Ich habe es dir gesagt”, erwiderte Tom freundlich. Er unterließ es hinzuzufügen, dass es nichts gebracht hatte, weil Rooster noch nie in seinem Leben freiwillig ein Buch gelesen hatte.

Er beschränkte sich auf Zeitschriften, so wie “People”, die neueste Ausgabe von “Prorodeo Sports News” und einmal im Jahr “Sports Illustrated”. Wie die meisten Cowboys jedoch liebte er abenteuerliche Geschichten und war ein großer Fan von Büchern auf Kassette, die an einem Truckstopp geliehen und am nächsten wieder abgegeben werden konnten. Er hatte schnell festgestellt, dass die langen Stunden auf der Straße besser zu ertragen waren, wenn ihm jemand etwas vorlas.

“Es ist eine gute Geschichte, nicht wahr?”, sagte Roxanne und lächelte Rooster über die Schulter hinweg an.

Tom warf ihr einen nachdenklichen Blick von der Seite zu. Ihn erstaunten ihre Geduld und ihre gute Laune, ganz zu schweigen von ihrem Talent, laut vorzulesen. Nicht jeder konnte es. Entweder er las zu schnell oder zu langsam, oder die Vortragsweise war zu monoton, was auch das spannendste Buch zu einem Langweiler werden ließ. Roxy dagegen las mit Betonung und erweckte die Charaktere zum Leben, was darauf schließen ließ, dass sie Übung hatte – und Tom rätseln ließ, woher.

“Brauchst du noch einen Schluck, Roxy?”, fragte Rooster. “Möchtest du, dass ich eine kalte Dose öffne, damit du das Kapitel zu Ende lesen kannst?”

“Nein, danke”, sagte sie. Der kleine Wink war ihr nicht entgangen, und so las sie weiter die magischen Abenteuer des Harry Potter und seiner Freunde vor.

“Irgendwo im Land findet an fast jedem Tag im Jahr ein Rodeo statt”, erzählte Tom, als sie über den Highway von Phoenix nach Window Rock fuhren, das mitten im Herzen des Navajo Reservats in Arizona lag. “Die meisten natürlich während der Sommermonate”, fuhr er mit leiser Stimme fort, um Rooster nicht zu wecken, der auf dem Rücksitz schlief, da ihm übel wurde, wenn er während der Fahrt in dem Camperaufbau lag. “An Wochenende ist es nicht unüblich, wenn ein Cowboy an drei oder vier verschiedenen Veranstaltungen in verschiedenen Städten teilnimmt. Die Woche um den Vierten Juli herum ist besonders verrückt, weil dann all diese Feiern stattfinden. Viele Städte veranstalten auch ein Rodeo.”

Roxanne versuchte, ein Gähnen zu unterdrücken. “Warum?”

Tom warf ihr einen Blick von der Seite zu. “Warum was?”

“Warum nimmst du an mehr als einem Rodeo am Tag teil?”

“Um Punkte zu sammeln”, antwortete Rooster vom Rücksitz aus und zeigte damit, dass er nicht schlief.

Roxanne erstarrte und sah sich schuldbewusst um. Hoffentlich hatte er vor eine halben Stunde fest geschlafen, als sie Tom mit kleinen Sexspielchen von der Eintönigkeit der Straße abgelenkt hatte.

“Punkte und Geld”, sagte Rooster. “Jeder Dollar, den man durch Siege verdient, zählt als ein Punkt bei der Wertung. Und nur die fünfzehn besten Cowboys – die fünfzehn, die das meiste Geld gewonnen haben – kommen zum Finale nach Las Vegas. Je mehr Rodeos man reitet, je mehr Geld man verdient, desto mehr Punkte gewinnt man. Verstehst du?”

“So sieht es in der Theorie aus”, sagte Tom.

“Wie viele Rodeos muss ein Cowboy also reiten, damit er die Punkte bekommt, die er für das Finale braucht?”, fragte Roxanne.

“Das kommt darauf an. Wenn man auf vielen kleinen Rodeos reitet, sammelt man nicht so viele Punkte wie bei den wirklich großen Ereignissen.”

“Groß ist ein relativer Begriff”, stellte Tom trocken fest.

Rooster beachtete ihn nicht. “Städte wie Dallas und Fort Worth. Denver. Phoenix. Dort ist viel Geld zu machen. Und bei großen Veranstaltungen. Dem Buffalo Bill Rodeo zum Beispiel in North Platte. Pike’s Peak oder Bust in Colorado Springs. Frontier Days in Cheyenne. Und Mesquite, natürlich. Mesquite ist sehr beliebt. Fast jedes Wochenende findet dort ein Rodeo statt. Da gibt’s das große Geld.”

“Groß ist ein relativer Begriff”, wiederholte Roxanne Toms Worte und handelte sich damit ein vielsagendes Grinsen des Fahrers ein.

“Nein. Ganz bestimmt nicht. Auf keinen Fall.” Roxanne schlug auf Toms Hand. “Ich werde hier ganz bestimmt keinen Sex mit dir haben”, sagte sie geziert, auch wenn der Gedanke daran schon genügte, ihre Körpersäfte fließen zu lassen. “Sie werden uns hören.”

“Sie” waren Rooster und zwei weitere Cowboys, die per Anhalter zum nächsten Rodeo fuhren. Der Wagen der zwei Cowboys war mitten in der Wüste von Arizona heiß gelaufen. Da es ein alter Wagen gewesen war, den sie für ein paar hundert Dollar erstanden hatten, hatten sie ihn einfach stehen gelassen und ihre Habseligkeiten genommen und sich zu Fuß auf den Weg gemacht. Tom hatte sie etwa hundert Meilen östlich von Window Rock aufgegabelt. So hatten sie zwei weitere Fahrer für den langen Weg nach Canon City.

“Niemand wird etwas hören, Slim”, versuchte Tom sie zu überreden. “Rooster hat die CD auf volle Lautstärke gestellt. Selbst wenn er das nicht getan hätte, könnten sie uns hier in dem Camperaufsatz nicht hören. Es sei denn, du schreist ganz laut.” Er grinste und öffnete ihr Westernhemd, das sie in Santa Fe gekauft hatte. Ihr Push-up-BH im Leoprint kam zum Vorschein. Voller Verlangen sah er sie an. “Den trägst du absichtlich, oder?” Er streichelte über ihr Dekolleté und berührte den hochgeschobenen Brustansatz mit den Fingerspitzen. “Du weißt, dass ich ganz scharf auf dich bin, wenn ich dich darin sehe.”

“Nein”, sagte sie, obwohl es stimmte. “Ich habe ihn angezogen, weil alles andere in der Wäsche ist. Es wird Zeit, dass wir an einem Waschsalon halten.”

Er strich mit der Hand über ihren Bauch bis hinunter zu ihren Jeans und öffnete den Knopf. “Hast du auch diesen sexy Slip dazu an?” Er zog den Reißverschluss auf, bevor sie ihn daran hindern konnte. “Lass mich mal sehen.”

Sie schlug wieder auf seine Hand. “Ich meine es ernst. Wir werden hier keinen Sex haben.”

Er fuhr mit der Fingerspitze über den Rand ihres Slips. “Und wenn wir nur ein bisschen herumalbern?”

“Ganz bestimmt nicht”, sagte sie und rollte sich auf die Seite. “Schlaf jetzt. In weniger als acht Stunden musst du wieder reiten.”

“Ich würde jetzt lieber auf dir reiten”, murmelte er und küsste ihren Nacken.

Roxanne wappnete sich gegen die Versuchung. “Schlaf jetzt”, sagte sie bestimmt und schloss die Augen.

“Ich bin zu aufgedreht, um zu schlafen.” Er glitt mit der Hand über ihre Hüfte und in ihre geöffnete Jeans hinein. Seine Handfläche lag flach auf ihrem Bauch und mit seinen langen Fingern fuhr er unter den Rand ihres Slips und berührte die krausen Haare, die ihren Hügel bedeckten. Er streichelte sie, vermied es aber, ihren empfindlichsten Punkt zu berühren. “Ich würde wahrscheinlich sofort einschlafen, wenn ich nicht ganz so angespannt wäre.”

“Dann tu selbst etwas dagegen”, schlug sie vor. Sie rutschte ein wenig näher zu ihm, bis ihr Po an seinem Schoß lag und er sie besser berühren konnte.

Er erwiderte den Druck ihrer Hüften, presste seine harte Männlichkeit an sie und schob seine Finger ein wenig tiefer. “Hat deine Mutter dir nie erzählt, dass man blind wird, wenn man es selbst macht?”

“Über solche Themen hat meine Mutter nicht mit mir gesprochen. Sie sprach über die Wichtigkeit von Aktien und wie man einen guten Caterer findet und eine zuverlässige Putz …” Sie stöhnte, als er mit den Fingern genau den richtigen Punkt berührte. Aus dem Stöhnen wurde ein Keuchen, und sie rieb ihre Hüften im Rhythmus seiner Finger an seinem Schoß.

Er nutzte den Moment aus und zog ihre Jeans hinunter bis zu den Oberschenkeln, damit er besser zwischen ihre Beine greifen konnte. Mit seinem Mittelfinger glitt er in ihre heiße Höhle, während er mit dem Daumen weiter ihre Klitoris reizte.

Sie unterdrückte einen Schrei. “Hör auf”, stöhnte sie.

Er zog seine Hand fort.

Sie hielt sie fest. “Nein, hör nicht auf!”

Er lächelte und öffnete seine Jeans. Roxanne krümmte ihren Rücken und rieb ihren Po an ihm. Die Beine hatte sie so weit gespreizt, wie es ihre Jeans erlaubte. Tom drang von hinten in sie ein, während er mit den Fingern weiter ihre empfindlichste Stelle streichelte.

“Schrei jetzt nicht”, flüsterte er, als der Höhepunkt kurz bevor stand. “Sie könnten dich hören.”

Sie tauschten auf halbem Weg die Plätze. Die beiden per Anhalter fahrenden Cowboys machten es sich im Camper bequem, um ein wenig zu schlafen, während Tom und Roxanne sich nach vorn setzten. Rooster legte sich wie üblich auf den Rücksitz und schlief dort. Sie erreichten Canon City, Colorado, gerade noch rechtzeitig zum Rodeo.

Tom siegte auf White Lightning, was ihn in der Rangliste einen Platz weiter nach oben brachte. Rooster wurde zweiter im Bull Riding, vor ihm lag Clay Madison. Sie packten, sobald sie fertig waren, und rasten nach Elizabeth, um rechtzeitig zur Abendvorstellung dort zu sein.

Tom zeigte eine respektable Leistung bei diesem zweiten Rodeo an einem Tag und belegte Platz drei. Rooster zog Widow Maker. Das Tier war ein besonders gereizter Zebu, das den Ruf hatte, den Reiter anzugreifen, sobald es ihn abgeworfen hatte. Wenn ein Cowboy es schaffte, auf dem Tier zu bleiben, konnte er sicher sein, die höchste Punktzahl zu bekommen. Aber bisher war es nicht vielen gelungen. In den drei Jahren, die Widow Maker dabei war, waren zwei Cowboys tödlich verletzt worden. Zahllose andere hatten Narben von den Hörnern und Hufen zurückbehalten.

Da Roxanne dies alles wusste, wurde sie blass, als sie den Namen des Bullen hörte, den Rooster gezogen hatte. Rooster rieb sich die Hände und strahlte. Ein gelungener Ritt auf Widow Maker würde ihm den ersten Platz einbringen und damit eine Platzierung vor Clay Madison. Die Menge jubelte, als die Paarung über Lautsprecher bekannt gegeben wurde, in der Erwartung auf eine gute Show in ihrer Lieblingsdisziplin.

Bull Riding war die populärste Disziplin beim Rodeo, weil es – so jedenfalls meinte Roxanne – das gefährlichste Ereignis war, mit der größten Wahrscheinlichkeit von Unglücken, die vom blutrünstigen Publikum und den Fernsehkameras besonders geliebt wurden. Im Allgemeinen traten die kleinsten kompaktesten Cowboys in diesem Wettkampf an. Der verstorbene großartige Lane Frost, der von einem Bullen namens Taking Care of Business getötet worden war, war nicht viel größer als ein Jockey gewesen. Ty Murray, drei Jahre lang All-Around Cowboy, war nur knapp über einen Meter fünfzig groß – und das mit Schuhen, wie man sagte.

“Es hat mit der Schwerkraft zu tun”, erklärte Rooster ernsthaft, als Roxanne ihm die Startnummer auf den Rücken heftete. Sie versuchte, die Angst, die sie wegen des vor ihm liegenden Ritts hatte, nicht zu zeigen. “Und das Zentrum der Schwerkraft liegt bei einem Mann in seiner Brust, verstehst du. Je näher dieses Zentrum am Bullen ist, desto einfacher ist, auf ihm zu bleiben. Deshalb gibt es keine Bull Rider, die so groß sind wie Tom.”

Diese Schwerkraft half Rooster beim Elizabeth Rodeo nicht. Der Bulle namens Widow Maker erledigte ihn. Das Tier kam wie eine Rakete aus der Startbox geschossen, sprang kraftvoll und drehte sich dabei schnell zu jeder Seite, ohne dass die Stärke der Buckler abnahm. Rooster flog durch die Luft, landete im Staub, und das Tier rollte über ihn.

Roxanne sprang mit dem Rest der Menge auf, die Hand gegen den Mund gepresst, um nicht laut zu schreien. Wie gelähmt beobachtete sie, wie die Bullfighter in die Arena stürmten und den wütenden Bullen von dem Cowboy ablenkten, damit er nicht noch mehr Unheil anrichten konnte. Nachdem sie ihn aus der Arena getrieben hatten, eilten Tom und die Sanitäter zu Rooster.

Roxanne schüttelte die Lähmung ab, die sie ergriffen hatte, und rannte die Treppen der Haupttribüne hinunter, durch die brüllende Menge hindurch und an den Sicherheitskräften vorbei, ohne auf ihre Rufe zu achten.

Rooster lag auf dem Untersuchungstisch im Sanitäterzelt, als sie kam, die Augen geschlossen, die Lippen weiß und zusammengepresst. Mit den Händen klammerte er sich am Rand des Tisches fest, während die Sanitäter ihn untersuchten. Die Weste hatte man ihm schon ausgezogen. Sie lag in einem Haufen auf dem Fußboden. Das rechte Bein seiner Chaps war geöffnet und zurückgeklappt, das Hosenbein seiner Jeans aufgeschnitten und bis über den Schenkel hochgeschoben worden. Ein Arzt drehte und zog an dem Bein, während ein anderer den Blutdruck maß. Roxanne trat an den Kopf des Tisches, um die Ärzte nicht zu stören und berührte liebevoll Roosters blasses Gesicht.

“Rooster?”

Er öffnete die Augen. “He, Roxy.” Er lächelte sie an. “Tom”, sagte er und sah zu dem Mann, der hinter ihr stand. “Wie schlimm ist es?”

“Du hast offensichtlich noch einmal Glück gehabt. Es scheint nichts gebrochen zu sein.” Tom sah zu dem Arzt.

“Nein, nichts gebrochen”, bestätigte dieser fröhlich. “Allerdings ist das Knie stark geschwollen. Es könnte ein Bänderriss sein. Das kann ich so aber nicht genau feststellen. Sie müssten ihn für weitere Untersuchungen ins Krankenhaus bringen.”

“Kein Krankenhaus”, protestierte Rooster. “Keine Zeit. Ich muss morgen in Fort Collins reiten.”

“Rooster!” Roxanne war entsetzt. “Du musst ins Krankenhaus. Der Bulle ist über dich hinweg gerollt. Mit seinem ganzen Gewicht. Du könntest innere Blutungen haben.”

Der Sanitäter, der den Blutdruck gemessen hatte, sah auf. “Das glaube ich nicht”, sagte er und entfernte das Messgerät von Roosters Arm. “Der Blutdruck ist völlig normal. Wenn es innere Blutungen gäbe, würde er sinken.”

“Aber das Knie.” Roxanne ließ nicht locker. “Es muss geröntgt werden.”

“Ich gehe in kein Krankenhaus. Vergiss es.” Rooster setzte sich mit Mühe auf und schwang die Beine über den Tisch. Er wurde noch ein wenig blasser im Gesicht und stieß den Atem zwischen den Zähnen hervor, doch er schaffte es, aufrecht sitzen zu bleiben, ohne zu schwanken. “Verdammt, es ist alles in Ordnung. Ich habe es nur ein wenig verdreht. Beim Tanzen bin ich schon schlimmer über meine eigenen Füße gestolpert. Außerdem gibt es auf der ganzen Welt keinen Bull Rider, der nicht Probleme mit den Knien hat. Ich brauche nur etwas Eis und ein paar Schmerztabletten, dann bin ich so gut wie neu.”

“So gut wie neu! Du kannst nicht einmal aufstehen.” Roxanne stellte sich direkt vor ihn, um ihn daran zu hindern, es überhaupt zu versuchen, und stemmte die Hände in die Hüften. “Mit dem Knie könntest du nicht einmal kriechen.” Sie erhob die Stimme vor Aufregung, und ihr New England Akzent kam mit jeder Silbe deutlicher und scharfer hervor. “Wie also kommst du auf die Idee, du könntest morgen reiten?”

Rooster grinste. “Meine Güte, du hast ja Feuer unterm Hintern.”

Roxanne verschränkte die Arme vor der Brust. Auf keinen Fall würde sie sich bezirzen lassen.

Rooster seufzte. “Ich muss nicht laufen können, um zu reiten. Sag es ihr, Tom.”

Roxanne wirbelte zu ihm herum. “Ja, sag es ihm, Tom. Sorg dafür, dass er ins Krankenhaus geht.”

“Rooster weiß, was er tut”, sagte Tom. “Wenn er meint, es sei nicht nötig, ins Krankenhaus zu fahren, dann ist es auch nicht nötig. Und ich werde ihn nicht dazu überreden.”

“Das darf doch nicht wahr sein! Typisch Mann!” Ihr wütender Blick schloss nicht nur Tom und Rooster ein, sondern alle anderen verletzten Cowboys, die sich gerade in dem Zelt aufhielten, “Ein Cowboy gibt nicht zu, dass er sich verletzt hat. Es wäre unmännlich, oder? Ja, natürlich. Ihr könntet sechs blutende Wunden haben, zwei gebrochene Knöchel und eine Gehirnerschütterung, und ihr würdet trotzdem reiten, nur um zu beweisen, was für tolle Männer ihr seid. Du meine Güte, warum gebt ihr es nicht zu, wenn ihr euch verletzt habt oder Schmerzen leidet? Davon geht doch die Welt nicht unter.”

“Tom ist einmal mit einem gebrochenen Schlüsselbein geritten”, sagte Rooster, als sie kurz innehielt, um Luft zu holen. “Bei dem Mesquite Rodeo, stimmt’s, Tom?”

Tom nickte.

“Hattest du auch eine Gehirnerschütterung? Oder war es nur das Schlüsselbein?”

“Nur das Schlüsselbein”, sagte Tom. Er grinste über Roxannes wütenden Gesichtsausdruck. “Eine Gehirnerschütterung hatte ich im Mai das Jahr zuvor, beim Bowie Rodeo.”

“Stimmt, jetzt erinnere ich mich wieder daran.” Rooster nickte. “In Mesquite war es nur das Schlüsselbein”, sagte er zu Roxanne. “Der Knochen musste nach der letzten Runde gerichtet werden, aber es war trotzdem ein toller Ritt.”

“Idioten!” Wütend warf sie die Hände in die Luft. “Ihr seid doch alle Idioten. Schwachsinnige. Ich will mit euch nichts mehr zu tun haben. Bringt euch doch um, mir ist es egal”, rief sie und stürmte aus dem Zelt, begleitet von dem lauten Gelächter der Cowboys.

Natürlich blieb sie doch bei ihnen. Im Licht der Taschenlampe las sie die letzten Kapitel von Harry Potter, um Tom während der langen Nachtfahrt nach Fort Collins wach zu halten und Rooster von seinem schmerzenden Knie abzulenken.

Und als am nächsten Tag sein Knie in allen Blautönen schimmerte und trotz ständigen Kühlens so dick wie eine Melone war, gab sie ihm Schmerztabletten und bot sogar an, ihm zur Startbox zu helfen, wenn er es unbedingt wollte.

Tom war schließlich derjenige, der ihn davon überzeugte, nicht zu reiten. “Du hast einen miserablen Bullen gezogen, du könntest dich sowieso nicht platzieren, egal, wie gut du reitest”, bemerkte er. “Und, verdammt, ein Cowboy, der so weit oben auf der Rangliste steht, kann es sich erlauben, einen Tag auszusetzen.”

Rooster bestand jedoch darauf, in Casper zu reiten. Dort gab es gutes Geld zu verdienen, und ihm war durch das Los ein hervorragender Bulle zugeordnet worden. Außerdem holte der junge Clay Madison auf.

Während des langen und hektischen Wochenendes um den Vierten Juli herum klapperten sie Riverton, Hot Springs, Worland, Cody, Billings und Bighorn ab, und noch ein halbes Dutzend weitere kleine Städte. Drei Rodeos pro Tag wenn der Zeitplan und die Entfernung es erlaubten. Irgendwann übernahm Roxanne die häuslichen Pflichten für ihre kleine Familie. Hauptsächlich aus einer Art Selbstschutz heraus, um sich vor Gewichtszunahme und Leberverfettung zu schützen.

“Ich weigere mich, noch einen fettigen Hamburger an irgendeinem widerlichen Truckstopp zu essen”, sagte sie und verschränkte die Arme vor der Brust. Die Männer wussten mittlerweile genau, was diese Körperhaltung bedeutete. Bis hierher und nicht weiter. “Von jetzt an essen wir wie normale Menschen. Gemüse”, erklärte sie genauer, als die Männer sie entgeistert ansahen. “Frisches Obst. Salat. Vollkornbrot.”

“Gestern Abend habe ich einen Salat gegessen”, sagte Tom, nur um sie zu reizen.

“Welken Eisbergsalat mit einem pappigen Dressing nenne ich nicht Salat.” Sie schnaubte verächtlich. “Und Bohnen aus der Dose mit Speck ist auch nicht das, was ich unter Gemüse verstehe.”

Während der Wettkämpfe am nächsten Tag nahm sie den Truck und fuhr zu einem Wal-Mart. Als es an der Zeit war, zum Dinner irgendwo anzuhalten, forderte sie sie auf, an den Fastfood Restaurants vorbeizufahren und am nächsten Rastplatz anzuhalten.

“Hinten im Truck ist ein Campingherd”, sagte sie und wickelte sich eins von Toms Hemden wie eine Schürze um den Bauch, um ihre letzte saubere Hose zu schützen.

Sie war gezwungen gewesen, ein Paar ihrer Freizeithosen aus der Zeit vor Roxy zu tragen. Sicher, die Hose war konservativ geschnitten, aber zusammen mit einem knappen Tanktop, ihren roten Stiefeln und einem Tuch durch die Gürtelschlaufen statt des Schlangengürtels mit goldener Schnalle, hatte sie, wie sie meinte, eine Art Städtisches-Cowgirl-trifft-Connecticut-Yankee-Stil erreicht. Zumindest lachte niemand, wenn man sie sah.

“Das Propangas steht neben der Kühlbox”, fuhr sie fort. “Weitere Utensilien und Pappteller findet ihr in den Einkaufstüten. Bis ihr euch gewaschen habt, habe ich ein paar Gemüsesticks für euch fertig.”

Eine halbe Stunde später aßen sie gegrillte Hähnchenbrust, grünen Salat mit einem fettarmen Dressing und Vollkornbrötchen. Rooster knurrte und verdrehte die Augen, als sie ihm das Hähnchen vorsetzte. “Eigentlich esse ich mein Hähnchen lieber frittiert”, sagte er – aß aber jeden Krümel auf und verlangte eine zweite Portion.

“Da ihr so brav aufgegessen habt…”, sagte sie und zog etwas aus ihrer geheimnisvollen Tasche mit den Lebensmitteln, “… bekommt ihr auch noch ein Dessert.” Sie stellte einen Teller mit kleinen glasierten Schokoladenkuchen zwischen die beiden auf den Campingtisch. “Auf dem Weg zum Wal-Mart habe ich bei einem Bäcker gehalten”, sagte sie und freute sich über die Reaktion der Männer auf ihre Überraschung.

Später, als sie alle Utensilien wieder einpackten, erwähnte sie die Wäsche. “Ich hatte heute keine Möglichkeit, in einen Waschsalon zu gehen. Das werde ich morgen während der Wettkämpfe tun. Wenn ihr mir eure Sachen gebt, dann kann ich sie auch waschen.”

“Du willst meine Unterhosen haben?”, fragte Rooster entsetzt.

Roxanne verdrehte die Augen. “Ich habe schon mehr Männerunterwäsche gesehen, Rooster. Ich habe drei Brüder.”

“Ja, aber meine hast du nicht gesehen.”

Sie stemmte die Hände in die Hüften. “In nächster Zukunft hast du keine Zeit, deine Wäsche zu waschen”, stellte sie fest. “Und wenn du deine Wäsche nicht wäschst, dann musst du weiter anziehen, was du schon seit zwei Tagen anhast. Und wenn das der Fall ist, dann fährst du hinten auf der Ladefläche des Trucks, bis du Zeit hast zu waschen, denn du fängst schon jetzt an zu riechen wie die Bullen, die du reitest.” Sie lächelte süß. “Aber du entscheidest natürlich.”

Tom, der keine Probleme wegen seiner Unterhosen hatte und Vorteile zu nutzen wusste, reichte ihr sofort seine schmutzige Wäsche.

Nach dem letzten Rodeo an dem Wochenende in Miles City blieben sie in einem Motel, um eine Nacht Schlaf zu bekommen, bevor sie sich auf den langen Weg zu den Frontier Days in Cheyenne, Wyoming, machten, zu dem als “Daddy of ‘em All” angekündigten Ereignis.

Erstaunlicherweise betrachteten die Cowboys das Daddy of ‘em All als eine Art Urlaub. Das Ereignis dauerte zehn Tage, und an jedem Tag fand ein Rodeo in derselben Arena statt. Da sie nicht weiterreisen mussten, richteten sich die Cowboys hier einige Tage häuslich ein, sei es in einem Motel oder einem Camper, und aßen Dinge, die nicht aus einem Fastfood Restaurant kamen. Diejenigen, die Familie hatten, konnten ihre Familie dorthin nachkommen lassen in der Gewissheit, viel Zeit zwischen den Acht-Sekunden-Ritten füreinander zu haben. Fast jeden Tag wurde nach dem Rodeo zusätzlich zu dem üblichen Jahrmarkt ein buntes Unterhaltungsprogramm geboten, außerdem Ausstellungen, Shows und eine besondere Vorführung der United States Air Force Thunderbirds.

“Es herrscht eine richtige Partyatmosphäre”, sagte Tom.

Außerdem war hier das meiste Geld zu verdienen. Ein Cowboy, der auf einen der unteren Plätze in der Rangliste gerutscht war, konnte in Cheyenne alles wettmachen.

All das interessierte Roxanne nicht, als sie sich seufzend zwischen die kühlen Laken im Motel kuschelte. Sie hatte ein herrliches Bad genossen und ein richtiges Essen in einem richtigen Restaurant mit richtiger Tischdecke und frischen Salatangeboten auf der Speisenkarte und einer ordentlichen Weinkarte. Hinzu kam die paradiesische Aussicht auf eine Nacht in einem richtigen Bett – die zweite in Folge! – bevor sie an dem verrückten Fest teilnahm.

Sie hörte Tom im Bad rumoren – duschen, rasieren, gurgeln – und dann kam er aus dem Badezimmer, nur mit einem kleinen Handtuch um die Hüften. Sein Körper war absolut durchtrainiert und ohne das kleinste Anzeichen von Fett. Breite Schultern und breiter Oberkörper. Waschbrettbauch. Knackiger Hintern. Muskulöse Oberschenkel. Ein perfektes Exemplar seiner Gattung, verschandelt nur durch die Narben, die sein Beruf mit sich gebracht hatte. Fast jeder Teil seines Körpers war davon betroffen.

Auf seinem rechten Oberarm befand sich eine Narbe von einem Pferdebiss, eine weitere verlief direkt unter seiner Unterlippe, ein Andenken an seine eigenen Zähne bei einem besonders wilden Ritt. Er hatte einen Nagel im rechten Oberschenkel, den er spürte, wenn sich das Wetter änderte. Beide Schultern waren mindestens zweimal ausgekugelt gewesen, sein Schlüsselbein einmal gebrochen – beim Rodeo in Mesquite. Hinzu kamen unzählige Verstauchungen und Bänderdehnungen und -risse.

Und dann war natürlich auch noch der riesige Bluterguss zu sehen – den ihm eine gereizte kleine Stute namens Hot Sauce zugefügt hatte. Obwohl Tom behauptete, nichts mehr zu spüren, rieb er oft ganz in Gedanken darüber, hauptsächlich direkt über dem Ellenbogen, wo der Erguss am stärksten gewesen war.

“Erklär mir noch einmal, warum du es tust”, sagte Roxanne, als er das Handtuch fallen ließ und zu ihr ins Bett krabbelte.

“Warum ich was tue?” Er schlang die Arme um sie und zog sie an sich, um sie zu küssen.

Sie legte ihren Zeigefinger an seine Lippen und stoppte ihn. “Dies”, sagte sie und fuhr über die schmale Narbe unter der Unterlippe. “Und dies.” Sie berührte den Höcker am Schlüsselbein, wo die Knochen ungleichmäßig zusammengewachsen waren. “Und dies hier.” Sie strich über den Bluterguss in seinem Arm. “Warum riskierst du immer wieder Kopf und Kragen?”

“Es ist einfach toll, ein Cowboy zu sein”, erwiderte er.

“Ich meine es ernst.”

“Ich auch.”

“Was ist daran so toll, wie ein Nomade zu leben? Jeden Tag dreihundert Meilen und mehr zu fahren, nur um acht Sekunden auf dem Rücken eines halb wilden Pferdes zu verbringen? Es wird schlecht bezahlt, das Essen ist noch schlimmer …”

“Das Essen ist in letzter Zeit sehr gut”, erinnerte er sie. “Dank dir.”

“Und Sozialleistungen gibt es auch nicht”, ignorierte sie seinen Einwurf.

“Ich habe das Gefühl, dieses Leben übt keinen Zauber mehr auf dich aus, stimmt’s?” Die Frage klang unbeschwert, doch in seinen Augen nahm sie einen nachdenklichen Ausdruck wahr. “Bedeutet dies, dass du packst und dorthin zurückkehrst, wo auch immer du herkommst?”

“Connecticut”, sagte sie. “Nein, ich packe nicht. Der Zauber des Rodeos mag verblasst sein …”, sie nahm sein Gesicht zwischen die Hände und lächelte ihn an, “… aber dein Zauber wird immer größer und stärker.”

Zu ihrem Entzücken wurde er ein wenig rot.

“Ich habe die Absicht, an unserer Abmachung festzuhalten, Tom Steele. Und ich hoffe, du auch. Bis zum Ende des Sommers kein anderer Mann und keine andere Frau.”

Was nur noch sechs Wochen bedeutete.

Die Tränen traten ihr bei dem Gedanken in die Augen, und sie verspürte einen Stich in der Brust. Sie blinzelte einmal und verdrängte das Gefühl.

Sechs Wochen lagen noch vor ihnen, und sie hatte die Absicht, das Beste daraus zu machen.

“Aber ich möchte immer noch wissen, warum du es tust.”

“Darüber sprechen wir später”, murmelte er und beugte sich vor, um sie zu küssen. “Viel später.”

Sie seufzte und erlag dem Zauber, den sein Kuss auf sie ausübte. Es war ein sanfter, liebevoller Kuss. Ihr Liebesspiel war bisher immer wild und voller Leidenschaft gewesen. Jetzt war es unglaublich zärtlich.

Er nahm sich Zeit, sie zu küssen. Ihre Lippen, ihre Wangen, ihre Augenlider und Schläfen, die sanfte Rundung unter ihrem Kinn, ihren Hals, ihre Schultern, ihren Ellenbogen, ihre Handgelenke, Handflächen und Fingerspitzen. All diesen herrlichen Teilen eines weiblichen Körpers, die eigentlich nicht als erogene Zonen betrachtet wurden, es aber unbestritten waren, schenkte er besondere Aufmerksamkeit.

Sie küsste ihn genauso zärtlich und ausdauernd. Glitt mit den Lippen über seine Lider und Wangenknochen, über sein kantiges Kinn und seinen Nacken hinab zu seinen Schultern. Sie verteilte liebevolle Küsse auf seiner breiten Brust, seinen kräftigen Armen und den starken erfahrenen Händen.

Als er schließlich tief in sie eindrang, geschah es ohne Hast und Eile, ohne den Drang zu besitzen. Stattdessen liebte er sie langsam und sanft. Keiner von ihnen verspürte den Wunsch, schnell zu kommen. Als sie dann den Höhepunkt erreichten, war er genauso sanft und voller Zärtlichkeit wie das Liebesspiel zuvor.

Sie bäumte sich auf, als der Orgasmus sie überrollte, und das sinnliche Gefühl breitete sich wellenartig aus, bis jeder Teil ihres Körpers kribbelte.

Sie flüsterte seinen Namen, nur einmal, aber voller Sehnsucht und Liebe. Es war die unausgesprochene Bitte nach noch mehr Nähe.

Er legte seine Hände unter ihren Rücken, stützte sie und presste ihren bebenden Körper fest an seinen, als er selbst einen unglaublichen Höhepunkt erlebte.

“Roxanne”, sagte er und küsste sie.

Der Zauber, der über ihnen lag, wirkte noch - zweifellos.


9. KAPITEL

Am nächsten Morgen gab es ein kostenloses Frühstück mit Pfannkuchen im Zentrum von Cheyenne. Natürlich herrschte absolutes Gedränge. Kein Cowboy ließ sich kostenlose hausgemachte Pfannkuchen und frisch gebrühten Kaffee entgehen. Lange Picknicktische mit fröhlichen blauweißen Tischdecken waren zwischen den Geschäften aufgestellt worden. Lächelnde Köche mit Cowboyhut und weißer Schürze buken an den Stirnseiten der Tische die Pfannkuchen in riesigen Pfannen. Der herrliche Duft nach Kaffee, Ahornsirup und brutzelnden Würstchen erfüllte die Luft. Ein Rodeoclown bot freies Schminken für die vielen Kinder an, die herumliefen. Hier tobte das Leben.

Roxanne setzte sich an einen der langen Picknicktische und hielt die Plätze frei, während Tom sich für die Pfannkuchen anstellte. Hier lernte sie eine ganz andere Seite der Cowboys kennen.

Tug Stiles, einer der wildesten im Rodeozirkus, hatte beim Essen ein rotbäckiges Kleinkind auf dem Schoß, und neben ihm saß eine hübsche junge Frau, die voller Bewunderung zu ihm aufsah. Clay Madison saß zwischen seinen strahlenden Eltern, die von Nebraska gekommen waren, um ihren Sohn im Wettkampf zu erleben. Selbst Rooster hatte eine Freundin bei sich, eine süße Kellnerin aus Laramie, die einen Tag freigenommen hatte, um bei ihm zu sein.

“Die meisten Cowboys haben Frau und Kinder so wie jeder andere Mann auch”, beantwortete Tom ihre unausgesprochene Frage, als er mit ihrem Frühstück an den Tisch kam. Er nahm die Deckel von einem der Becher mit Kaffee und reichte ihn ihr – ein halber Teelöffel Zucker war bereits hineingerührt – dann setzte er sich neben sie. “Und die, die nicht verheiratet sind, haben Freundinnen.” Er trank einen Schluck von seinem eigenen stark gesüßten Kaffee mit Milch. “Oder Eltern”, fuhr er fort und nickte Mr und Mrs Madison freundlich zu. “Dieses Ereignis in Cheyenne gibt ihnen die Möglichkeit, ein paar Tage miteinander zu verbringen. Viele Rodeofamilien verbringen genau aus diesem Grund ihren Jahresurlaub hier.”

Während sie dasaß, ihren Pfannkuchen und die kleinen Würstchen aß und die Cowboys beobachtete, von denen sie geglaubt hatte, sie bestens zu kennen, kam ihr der Gedanke, dass sie eigentlich überhaupt nichts über sie wusste. Nie im Leben hätte sie geglaubt, dass diese raubeinigen harten Männer so unglaublich glücklich über die Anwesenheit ihrer Familie sein könnten. Ihr kamen fast die Tränen vor Rührung, als sie sah, wie der große Tug Stiles sich über seine winzige Tochter beugte und ihr vorsichtig mit der Gabel kleine Happen von dem Pfannkuchen gab. Oder wie Clay Madison die liebevolle Aufmerksamkeit seiner Eltern genoss. Bis zu diesem Moment war ihr gar nicht klar gewesen, wie einsam das Leben eines Cowboys und auch ihrer Familien war. Noch ein Grund mehr, sich darüber zu wundern, dass sie überhaupt dieses Leben wählten.

Was machte das Rodeo so attraktive für diese Männer?

“Warum tust du es?”, fragte sie Tom erneut, als sie Hand in Hand vom Festplatz zurück zur Arena schlenderten. “Und komm mir nicht wieder mit dieser Platitude, es sei toll, ein Cowboy zu sein. Ich möchte die Wahrheit wissen.”

“Es ist die Wahrheit.”

Sie warf ihm einen skeptischen Blick zu, die Lippen geschürzt, die Augenbrauen hochgezogen. Genauso sah sie auch ihre Schüler in Connecticut an, wenn sie ihre Antworten für unzureichend hielt.

“Wirklich”, sagte er ernsthaft.

“Erklär es mir.”

“Ich weiß nicht, ob ich es richtig kann.”

“Ich möchte es nur besser verstehen. Das ist alles.”

“Nun …” Er überlegte einen Moment. “Ich glaube, es ist einfach so, dass für die meisten Cowboys das Rodeo den Mythos des Wilden Westens verkörpert, so wie er einmal war. Oder …” Er warf ihr einen Blick von der Seite zu. “… wie wir ihn uns vorstellen, was aber auf dasselbe herauskommt. Rodeo ist gleichbedeutend mit John Wayne, der in Red River die Viehherde nach Abilene treibt, oder Gary Cooper, in High Noon mitten auf der Straße geht und den schwierigen Weg beschreitet, weil es der richtige Weg ist. Diese acht Sekunden in der Arena lebt ein Cowboy die Legende. Er wird zur Legende, zu einer lebenden Ikone des amerikanischen Westens. Und nicht nur in seinem eigenen Kopf, sondern auch in den Köpfen der Zuschauer, weil wir alle mit diesem Mythos aufgewachsen sind. Wir alle glauben irgendwie daran. Selbst so weltgewandte Städterinnen von der Ostküste wie du.”

Er warf ihr noch einen Blick zu und fragte sich, ob er einer Frau, die ihn nur als Sommerromanze betrachtete, zu viel über den Mann hinter dem Mythos verraten hatte. “Vielleicht sogar gerade diese Mädchen.”

Roxanne wusste genau, was er damit meinte. Sie war in den Westen gekommen, um sich einen Cowboy zu suchen. Sie hatte den Mythos gesucht und ihre eigene Version davon gefunden. In einem großen muskulösen Mann mit Cowboyhut und in engen Jeans. Er lief jetzt neben ihr, eine Kreuzung sämtlicher Fernsehcowboys, von denen sie je fantasiert hatte. Den Sattel trug er über der Schulter. Bevor sie das Hotel verließen, hatte er seine Chaps und die Sporen angezogen. Die Chaps flatterten leicht um seine Beine und umrahmten die Ausbuchtung in seinen engen Jeans und seinen knackigen Hintern. Die kleinen silbernen Glöckchen an seinen Sporen stimmten bei jedem Schritt ein süßes Cowboylied an. Sie brauchte ihn nur anzusehen, und ihr Herz schlug schneller.

“Wer sagt, dass ich von der Ostküste bin?”, fragte sie und ging, im Moment jedenfalls, nicht auf die Beschreibung ihres Charakters ein. “Ich könnte auch aus Denver sein. Oder Dallas.” Sie verstärkte ihren Akzent und klimperte mit den Wimpern. “Oder sogar aus San Antonio.”

“Nicht mit dem Akzent”, sagte er trocken. “Außerdem hast du mir selbst gesagt, dass du aus Connecticut kommst.”

“Habe ich dich überhaupt täuschen können? Wenigstens für einen Moment?” Sie selbst war der Meinung gewesen, sie hätte den Akzent gut nachgeahmt – wenn sie daran gedacht hatte.

“Vielleicht einen Moment.” Er sah sie an. “Wolltest du mich denn täuschen?”

Sie zuckte mit den Schultern. “Nicht wirklich”. Im Grunde ihres Herzens wusste sie, dass die Einzige, die sie zu täuschen versucht hatte – und es immer noch versuchte –, sie selbst war. “Ich dachte, die Sprache passt zu dem Look.”

“Zu dem Look?”

“Du weißt schon, zu diesem Cowgirl-Look.”

Er blieb stehen und sah sie an. “Soll das ein Witz sein? Meinst du wirklich, du siehst aus wie ein Cowgirl?”

“Tue ich es nicht?”

Er schüttelte den Kopf. “Vielleicht ist es die Madison Avenue Idee von einem Cowgirl. In einer dieser sexy Anzeigen für Designerjeans.”

Sie sah an sich hinab. “Dies sind keine Designerjeans”, sagte sie empört.

“Nein, es sind Levis. Cowboys und Cowgirls tragen aber Wrangler. Und der Hut sieht aus, als käme er gerade aus der Schachtel. Außerdem trägst du ihn viel zu weit hinten wie ein Bauer.” Er hievte den Sattel von der Schulter und legte ihn vorsichtig auf den Boden. Dann griff er mit beiden Händen nach ihrem Hut und formte ihn ein wenig um. Schließlich setzte er ihn ihr wieder auf den Kopf und zog ihn weit in die Stirn. “So trägt man einen Cowboyhut.”

“Warum hast du mir das nicht früher gesagt?”, fragte sie und wünschte, sie hätte einen Spiegel, um sich betrachten zu können. “Stattdessen lässt du mich wie eine Bäuerin herumlaufen.”

“Ich dachte, du hättest absichtlich diesen Look gewählt.”

“Ha, ha.” Sie streckte ihm die Zunge raus. “Gibt es noch irgendwelche modischen Fehlgriffe, die du vergessen hast zu erwähnen?”

“Nun, da du schon danach fragst …”

“Was?”

“Diese Stiefel.” Er schüttelte scheinbar konsterniert den Kopf. “Sieh dich um, Slim. Siehst du irgendjemanden in knallroten Stiefeln?”

“Aber ich habe sie bei Neimann’s in Dallas gekauft.”

“Das ändert natürlich alles.” Er beugte sich vor, um seinen Sattel aufzuheben.

“Tug Stiles trägt dunkelrote Stiefel mit gelben Rosen auf der Seite.”

“Der Mann ist doch wohl kein modisches Vorbild.”

Tom hatte recht. “Okay, welche Farbe soll ich also nehmen? Schwarz? Braun?” Sie sah sich das Schuhwerk der anderen Menschen an. “Oder soll ich einfach in ein paar Kuhfladen treten?”

“Du brauchst keine neuen Stiefel. Und du musst auch nicht in Kuhfladen treten.”

“Aber du hast gesagt…”

“Ich habe dich nur geneckt, Slim.” Er schwang den Sattel über die Schulter und nahm ihre Hand. “Und du weißt, wie sehr ich es liebe, dich zu necken”, sagte er und schenkte ihr einen heißen Blick und das sexy Lächeln, das ihr empfängliches Herz sofort schneller schlagen ließ.

An diesem Abend, nach dem Rodeo, gab es ein freies Chiliessen. Und ein Cowboy ließ sich natürlich ein Chiliessen genauso wenig entgehen wie kostenlose Pfannkuchen, vor allem, wenn es noch ein Bierzelt gab und eine Countryband Musik machte. Roxanne hatte ihre Haare gewaschen und gestylt und den umgeformten Cowboyhut im Motel gelassen, damit die Frisur nicht ruiniert wurde. Und da nach dem Essen getanzt werden sollte, hatte sie sich für leichte Kleidung entschieden. Einen kurzen Jeansrock und dazu ein ärmelloses tief ausgeschnittenes Top.

“Du weißt, warum Cowboys Chili so sehr lieben, nicht?”, fragte Tom, als sie sich an den Picknicktisch setzten, auf dem diesmal eine rotweiße Lackdecke statt einer blauen lag.

“Nein”, erwiderte sie. “Warum?”

“Chili ist wie Sex. Wenn er gut ist, ist es fantastisch. Und wenn er schlecht ist, ist er immer noch gut.”

Rooster lachte, als hätte er den Witz noch nie gehört. Er hatte schon im Bierzelt Geschichten erzählt und war bester Stimmung. “Weißt du, wer gutes Chili kocht?”, fragte er, nachdem er sich von seinem Lachanfall ein wenig erholt hatte. “Diese Jo Beth von der Diamond J. Ranch. Die Kleine kocht ein wirklich gutes Chili. So scharf, dass man sich den Mund verbrennt, wenn man nicht aufpasst. Das hast du doch auch schon festgestellt, oder?” Er lächelte Tom glücklich an und bemerkte offensichtlich gar nicht den wütenden Blick, den sein Freund ihm zuwarf. “Bei dem Grillfest, das ihre Eltern letztes Frühjahr veranstaltet haben, als sie mit ihrem Studium fertig war. Du hast gesagt, sie würde das beste Chili kochen, das du je gegessen hast. Erinnerst du dich?”

“Ich erinnere mich”, fauchte Tom.

Rooster entging vielleicht Toms Missfallen, Roxanne aber nicht. “Wer ist Jo Beth?”, fragte sie und sah von einem zum anderen.

Tom schob sich eine Gabel voll Chili in den Mund.

“Jo Beth Jensen”, sagte Rooster, glücklich darüber, dass er helfen konnte. “Die Ranch ihres Daddys schließt direkt an die Second Chance Ranch an. Nettes Mädchen. Süß und hübsch. Und auch intelligent. Hat studiert. Was hat sie noch einmal studiert, Tom?”

“Nutztierwissenschaft”, murmelte er. Wenn Rooster doch nur aufhören würde, von Jo Beth zu sprechen. “Schmeckt dir dein Chili?”

“Ja, sehr gut”, erwiderte Rooster und wandte sich wieder an Roxanne. “Sie will irgendwann die Diamond J. Ranch übernehmen. Nun, sie wird es tun müssen, da sie das einzige Kind ist. Der Mann, der sie eines Tages bekommt, kann sich glücklich schätzen. Er bekommt nicht nur eine süße Frau, sondern auch noch die Farm dazu.” Er schaute Tom vielsagend an. “Hab ich nicht recht?”

“Doch.” Tom schob seinen Teller fort und stand auf. “Komm, Slim, lass uns tanzen.”

Sie umkreisten die Tanzfläche einige Mal schweigend, nur ihre Stiefel scharrten auf dem Holzboden. Seine rechte Hand lag an ihrem Nacken unter ihren zerzausten blonden Haaren, ihren linken Daumen hatte sie in seine seitliche Gürtelschlaufe gehakt. Die aneinander gedrückten Hände hielten sie nach unten, im klassischen Countrystil, als er sie rückwärts über die überfüllte Tanzfläche führte.

Es war der perfekte Rahmen für eine Romanze. Die Luft war warm und mild. Am Himmel zeigten sich die ersten Sterne. Und die Band brachte eine gekonnte Imitation von George Strait’s zu Herzen gehender Cowboyschnulze “Does Fort Worth Ever Cross your Mind?”

Tom tanzte mit zusammengebissenen Zähnen. Seinen Blick hatte er auf einen Punkt irgendwo über ihrer rechten Schulter gerichtet. Er wünschte, er hätte nie den Namen Jo Beth gehört, vor allem wünschte er, Slim hätte ihn nie gehört. Roxanne schaute auf die helle Narbe auf seinem Kinn und überlegte, ob sie einfach ihren Mund halten sollte.

Was für eine Rolle spielte es, wer Jo Beth Jensen war? Und was machte es schon aus, dass sie klug und hübsch war und auch noch ein leckeres Chili kochen konnte? Und dass die Ranch ihres Daddys an die von Tom grenzte?

Schließlich war es nicht so, dass sie – Roxanne – ihn für sich beanspruchen konnte oder wollte. Ihre Beziehung hatte genau definierte Grenzen. Bis zum Ende des Sommers, das war alles. Darauf hatten sie sich geeinigt. Kein Ärger, keine Bedingungen. Wenn der Sommer vorüber war, würde sie ihre Sachen packen und nach Connecticut zurückkehren, wohin sie gehörte. Ihr Wildwestabenteuer war dann zu Ende. Und er konnte zu seiner Ranch irgendwo in Texas gehen und die Nachbarstochter mit dem Pferdegesicht heiraten und einen ganzen Stall Kinder mit Pferdegesichtern großziehen und …

“Bist du der glückliche Mann, der Jo Beth heiraten wird und damit eine süße Frau und die Diamond J. Ranch bekommt?”, fragte sie abfällig. Sie konnte ihren Mund doch nicht halten.

Er sah sie an. “Ich bin nicht mit ihr verlobt, wenn du das meinst”, wehrte er ab und sah wieder weg.

“Es wäre mir auch egal, wenn du es wärst”, log sie. “Ich war nur neugierig, das ist alles.”

“Es wäre dir egal, wenn ich verlobt wäre?” Fassungslos sah er sie an. “Willst du damit sagen, dass du mit einem Mann schlafen würdest, von dem du weißt, dass er mit einer anderen Frau verlobt ist?”

Sie wollte wieder lügen und die Sache mit einem Lachen abtun, aber sie konnte es nicht. “Nein, natürlich wäre es mir nicht egal. Im Gegenteil. Ich würde nicht mit einem Mann schlafen, der mit einer anderen verlobt ist. Wahrscheinlich würde ich dem Mann, der mich in diese Situation gebracht hat, sein bestes Stück abschneiden.” Sie lächelte zuckersüß. “Und ich würde das stumpfste Messer benutzen, das ich finden kann.”

“Du kannst das Messer vergessen, Slim. Ich bin nicht mit ihr verlobt.”

“Ist sie deine feste Freundin?”

“Nein. Wir sind nicht einmal zusammen ausgegangen.”

“Nun, dann …” Sie blickte ihn verständnislos an. “Das verstehe ich nicht. Wenn du nicht mit ihr zusammen bist, warum hast du dann so ein schuldbewusstes Gesicht gemacht, als Rooster ihren Namen erwähnte?”

“Es verstößt gegen die Cowboyregeln, von einer Frau zu sprechen, wenn der Mann mit einer anderen zusammen ist. Schlechte Manieren. Wenn Rooster nicht ein paar Bier zu viel getrunken hätte, hätte er sie gar nicht erwähnt.”

Roxanne glaubte ihm nicht eine Sekunde lang. Sie hielt sich mittlerweile lange genug in der Gesellschaft von Cowboys auf, um zu wissen, dass sie jederzeit und überall über Frauen sprachen. So wie jeder andere Mann auch. “Rede nicht so einen Blödsinn.”

“So ist es aber”, sagte Tom und wirbelte sie herum, in der Hoffnung, ihr würde schwindelig werden und sie würde vergessen, worüber sie gesprochen hatten.

Aber Roxanne gab nicht so schnell auf. “Du hast daran gedacht, stimmt’s?”, setzte sie das Gespräch fort. “Deshalb hast du wie ein Kind reagiert, das dabei erwischt wird, wie es sich heimlich Plätzchen aus der Dose nimmt.”

“Woran gedacht?”

“Die kleine Lady mit dem Universitätsabschluss und einer Farm als Mitgift zu heiraten.”

“Ich würde eine Frau nicht des Geldes wegen heiraten”, erwiderte Tom beleidigt.

“Weshalb dann?”

“Sie müsste ein echter Partner sein”, sagte er, ohne zu zögern. Es klang, als hätte er in letzter Zeit viel darüber nachgedacht und müsste deshalb gar nicht erst überlegen. “Jemand, der mein Leben versteht und mit mir teilt. Jemand, mit dem ich eine Familie gründen kann und eine Zukunft habe. Eine Frau, mit der ich alt werden kann.”

Jemand wie du, kam ihm überraschenderweise in den Sinn.

Er stolperte, und sie stießen mit einem anderen Paar zusammen. “Entschuldigung”, murmelte er. Wie war er nur auf diesen Gedanken gekommen?

Sie war bestimmt nicht die Art von Frau, die er sich für eine Ehe vorstellen könnte. Die Frau, die er heiraten wollte, musste … Er war sich plötzlich nicht mehr sicher, wie diese Frau sein musste. Er hatte geglaubt, sie müsste wie Jo Beth sein, aber plötzlich erschien ihm jemand wie Jo Beth langweilig und uninteressant. Trotzdem, ein besonnener Mann heiratete nicht eine Frau wie Slim.

Sie war eine Frau für schöne Stunden, ein Häschen, das sich in einer Bar Cowboys angelte und mit ihnen ins Motel ging, um wilden Sex zu haben. Nein, ganz so war es nicht. Er war der einzige Cowboy, den sie sich geangelt hatte. Und sie hatte auch keinen anderen einladend angelächelt. Außer dem kleinen Missverständnis, das sie wegen Clay Madison hatten. Nein, sie behandelte andere Cowboys – Clay eingeschlossen – fast, ja, mütterlich. Und für Rooster war sie wie eine große Schwester, schimpfte mit ihm wegen seiner Diät, sorgte sich wegen seiner Verletzungen und las ihm Geschichten vor.

So verhielt sich doch kein Betthäschen!

Aber welchen Unterschied machte es? Sie war anders, als er in der ersten Nacht in Lubbock gedacht hatte, na und? Sie war nicht nur sexy und süß, na und? Etwas Langfristiges oder sogar Dauerhaftes gehörte nicht zu ihrem Deal. Er war nur eine Sommerliebe, und in sechs Wochen würde sie ihn verlassen und in ihr wirkliches Leben zurückkehren. Der Gedanke missfiel ihm. Er glaubte nicht, dass er sie in sechs Wochen gehen lassen wollte. Auch in sechs Monaten nicht. Verdammt, vielleicht niemals …

“Und Jo Beth ist so eine Frau?” Sie konnte einfach nicht locker lassen.

Er sah sie an. “Was für eine Frau?”, fragte er und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Er musste sie natürlich gehen lassen. Er würde sie gehen lassen. So lautete ihre Abmachung, und es war von Anfang an sein Plan gewesen. Keiner von ihnen suchte etwas Festes.

“Eine Frau, die du heiraten könntest”, sagte sie ungeduldig.

“Nun … ich … ich glaube, ich habe mal in Betracht gezogen, dass sie es sein könnte”, gab er zu und wunderte sich, wie er jemals auf die Idee gekommen war. Jetzt kam es für ihn ganz bestimmt nicht mehr infrage.

“Aha!” Roxanne stürzte sich auf die Aussage wie eine Katze auf eine Maus. “Ich wusste es! Du hast tatsächlich daran gedacht, sie zu heiraten!”

“Ich habe nicht daran gedacht, sie zu heiraten”, versuchte er einen Rückzieher zu machen. “Ich habe ganz allgemein daran gedacht zu heiraten. Und da wir sozusagen Tür an Tür wohnen, war Jo Beth eine Möglichkeit.”

“Oh, wirklich?” Sie zog die Augenbrauen zusammen und streckte das Kinn herausfordernd vor. “Und wie viele andere Möglichkeiten gibt es?”

Tom verstärkte seinen Griff um ihre rechte Hand und rückte näher an sie heran, für den Fall, dass sie auf die Idee kam, ihm wieder einen Schlag in den Magen zu versetzen. “Es ist zum Aus-der-Haut-Fahren, Slim! Verstehst du absichtlich alles falsch, was ich sage?”

“Du hast gesagt, Jo Beth sei eine Möglichkeit. Daraus muss ich doch schließen, dass es noch weitere gibt.” Sie kniff die Augen zusammen. “Und ich möchte nicht eine von vielen sein.”

“Du bist nicht eine von vielen, verdammt. Du bist einzigartig. Und dafür bin ich dankbar. Ich glaube nicht, dass die Welt mehr von deiner Sorte verkraften könnte. Ich jedenfalls könnte es nicht.”

“Du meinst, ich sei einzigartig?” Sie lehnte sich an ihn, alle Kampfeslust fiel von ihr ab. Strahlend lächelte sie ihn an. “Wirklich?”

“Wirklich”, sagte er und zog sie fest an sich.

Sie seufzte und schlang die Arme um seine Taille, legte den Kopf an seine Schulter und das Gesicht an seinen warmen Hals.

Sie tanzten einige Minuten, ohne zu sprechen. Ihre Körper wiegten sich im langsamen Rhythmus der Musik, ihre Herzen schlugen schneller, und sie waren einfach glücklich in den Armen des anderen. Und dann hob er den Kopf und sie hob ihren, und sie schauten sich tief in die Augen, so wie sich Liebende ansahen.

“Ich will dich”, sagte er und überlegte, ob er meinte jetzt oder für immer. “Ich begehre dich sehr.”

“Ich weiß.” Sie küsste ihn zärtlich. “Ich will dich auch.”

Er lächelte.

Und sie lächelte.

Und ohne ein weiteres Worte drehten sie sich um und verließen Hand in Hand die Tanzfläche.

Auch auf der Fahrt zum Motel hielten sie sich noch an den Händen. Sie ließen sich auch auf dem kurzen Fußweg vom Auto zu ihrem Zimmer nicht los. Und sie hielten immer noch Händchen, als sie sich neben dem Bett gegenüberstanden und er sich hinabbeugte und sie küsste.

Es war ein sanfter süßer Kuss. Seine Lippen berührten ihre kaum … er nahm sie weg … kam zurück und küsste sie ein zweites Mal … dann ein drittes Mal… etwas fester jetzt, aber immer noch zärtlich, fast zögernd, als küssten sie sich das erste Mal. Es war, als hätte er gerade die in ihr schlummernde Leidenschaft entdeckt. Roxanne erwiderte den Kuss genauso liebevoll und sanft, bis Zärtlichkeit irgendwann nicht mehr genug war. Sie öffnete den Mund, und ihre Lippen vereinten sich zu einem leidenschaftlichen Kuss.

Er schlang die Arme um sie und zog sie fest an sich, während sich die Intensität des Kusses vertiefte. Er benutzte jetzt seine Zunge, immer noch sanft, ein liebevoller Verführer und kein wilder Eindringling. Roxanne seufzte und ließ sich nur zu gern verführen.

Seine Küsse zogen eine Spur von ihren Lippen über ihr Kinn zu dem empfindlichen Punkt hinter ihrem Ohr. Herrlich langsam glitt er dann mit den Lippen über ihren Hals bis zu dem Tal zwischen ihren Brüsten. Wie schon einmal zuvor vergrub er seine Nase dort und atmete sie einfach ein und berauschte sich an ihrem Duft.

Wie immer erbebte Roxanne in seinen Armen und verliebte sich ein wenig in ihn. Nur ein wenig, sagte sie sich. Gerade genug, dass ihr Herz schneller schlug. Genug, dass ihr schwindelig vor Verlangen wurde.

“Tom.” Mehr kam ihr nicht über die Lippen. Mehr war aber im Moment auch nicht nötig. “Tom.”

Er hob den Kopf und sah in ihr erhitztes Gesicht. Ihre Lippen waren von seinen Küssen geschwollen. Ihre Augen wirkten fast golden in dem schummerigen Licht, die Pupillen groß und rund und auf sein Gesicht fixiert. “Du bist wunderschön”, murmelte er. “Und ich begehre dich so sehr.”

“Dann nimm mich.” Sie legte den Kopf in den Nacken. “Nimm mich, ich gehöre dir.”

Aus seinem Blick sprach Leidenschaft und vieles mehr. Er ließ ihre Hände los, hob sie auf die Arme und legte sie auf das Bett. Sie rechnete damit, dass er über sie herfallen und nur die nötigsten Kleidungsstücke entfernen würde, um dann in sie einzudringen, wild, wie so oft zuvor. Stattdessen richtete er sich auf und begann, sich auszuziehen. Er ließ seine Kleidungsstücke einfach dort fallen, wo er stand; seinen Hut, seine Stiefel, sein Hemd, seine Jeans und seine Unterwäsche fielen auf den Fußboden, während sie ihn fasziniert dabei beobachtete. Als er nackt war, begann er, sie auszuziehen.

Zuerst entfernte er die Stiefel und ließ sie neben das Bett fallen. Er öffnete ihren kurzen Jeansrock und zog ihn über ihre Hüften die nackten Beine hinunter. Dann setzte er sich auf die Bettkante und berührte den ersten Knopf ihres Oberteils.

Ohne den Blick von ihrem Gesicht zu wenden, öffnete er langsam einen Knopf nach dem anderen von ihrer Bluse. Ihre Dessous waren neu. Sie hatte sie in der Woche zuvor bei einem schnellen Einkauf im Wal-Mart erstanden. Das Material war altmodisch und süß, weiße Baumwollspitze mit winzigen aufgestickten Vergissmeinnicht. Der Schnitt war skandalös – knapp und unglaublich sexy.

“Wunderschön”, wiederholte er und beugte sich hinab, um ihren Brustansatz zu küssen. “Ich will dich.”

Ein Hauch von Verzweiflung klang aus seiner Stimme, ein Verlangen, das sie nie zuvor gehört hatte, etwas, was ihr Blut zum Kochen brachte und unmögliche Fantasien in ihr weckte. Sie legte die Hände an seinen Kopf und fuhr mit den Fingern durch sein dichtes Haar. “Ich will dich auch”, flüsterte sie und zog sein Gesicht zu sich, um ihn zu küssen.

Das Liebesspiel, das folgte, war heiß und intensiv, unglaublich wild und unwahrscheinlich zärtlich. Und als er schließlich zwischen ihren Schenkeln lag, kurz davor zu geben und zu nehmen, wonach sie sich beide verzweifelt sehnten, murmelte er erneut: “Ich will dich”, und drang in sie ein.

Eine Stunde später lagen sie nach hemmungslosem Sex eng aneinandergeschmiegt in der Mitte des großen Hotelbettes.

“Tut mir leid, dass ich dich heute Abend so ausgefragt habe”, murmelte Roxanne.

“Mir nicht.” Tom streichelte über ihren nackten Rücken bis zu ihrem Po und drückte ihn leicht. “Jedes Mal, wenn du so einen kleinen Anfall bekommst, haben wir danach richtig heißen Sex.”

Als Strafe für diese chauvinistische Bemerkung biss sie ihm leicht in den Nacken. “Nein, wirklich, ich meine es ernst. Es tut mir leid.” Sie küsste die Stelle, in die sie vorher gebissen hatte, und richtete sich auf. Sie verschränkte die Arme über seiner Brust, damit sie ihm ins Gesicht sehen konnte. “Ich habe kein Recht, mich in dein Privatleben einzumischen. Was du vor diesem Sommer getan hast und was du danach tun wirst, geht mich nichts an”, sagte sie, um sich ihre Abmachung selbst noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. “Du musst mir nur so lange treu sein, wie wir zusammen sind.”

“Ich bin auch sonst treu”, sagte er und fragte sich, ob sie die Frau sein würde, der er treu blieb. Und was sollte er tun, wenn es tatsächlich der Fall war? “Mit mehr als einer zur Zeit werde ich nicht fertig.” Er grinste sie an. “Vor allem, wenn es eine mit aufbrausendem Temperament ist und einer gemeinen Linken.”

“Ich habe kein aufbrausendes Temperament.”

Er zog die Augenbrauen hoch.

“Du hast selbst Schuld daran.”

“Wie meinst du das?”

“Du bist der einzige Mensch, den ich in meinem ganzen Leben geschlagen habe. Also muss es deine Schuld sein.”

“Jetzt machst du also das Opfer dafür verantwortlich?”

“Opfer. Dass ich nicht lache.” Sie zog an seinen Brusthaaren, und er schrie leise auf. “Siehst du? Du hast Schuld, dass ich so etwas tue. Normalerweise bin ich keine gewalttätige Per…” Das letzte Wort ging unter, als er sich plötzlich aufrichtete und sie unter sich rollte.

Eine kurze, aber kraftvolle Rauferei folgte. Sie wälzten sich über das Bett wie zwei kämpfende Kinder. Roxanne schrie und quietschte, während Tom zu verhindern versuchte, dass sie etwas Lebenswichtiges einklemmte. Bei seinen Bemühungen, ihre grapschenden Finger von sich zu weisen, rollte er zu nah an die Kante des Bettes und fiel auf den Boden. Er zog Roxanne mit sich. Sie schnappte sich noch im Fallen ein Kissen und war eine Sekunde später schon auf den Knien und schlug damit auf ihn ein, bevor er die Chance hatte, überhaupt Luft zu holen.

“Vorsicht, Frau.” Er legte seine Hände über sein bestes Stück. “Pass auf dein Knie auf.”

“Gib auf.” Sie schlug ihm das Kissen auf den Kopf. “Gibst du auf?”

“Ich gebe auf.”

Überrascht über seine schnelle Kapitulation hielt sie den nächsten Schlag zurück. Blitzschnell riss er ihr das Kissen aus den Händen, warf es zur Seite und veränderte die Positionen. Schwer atmend, mit dem Rücken flach auf dem Boden und die Hände neben dem Kopf, wurde Roxanne weich. “Was nun, Darling?”, fragte sie und zwinkerte ihm zu.

“Was hältst du von einer Runde Sex?”, sagte er und küsste sie.

Sie biss ihm in die Lippe.

“He, du hast doch behauptet, nicht gewalttätig zu sein”, schimpfte er. Seine Augen funkelten jedoch vor Vergnügen und Lust, als er auf sie hinabsah.

Roxanne erwiderte seinen Blick, atemlos vom Lachen, erregt und voller Erwartung auf das, was als Nächstes kam.

Nachdenklich sah er sie an. “Weißt du, was mit kleinen gewalttätigen Mädchen passiert?”

“Nein”, sagte sie. “Was passiert mit ihnen?”

“Sie werden bestraft.” Er grinste teuflisch. “Schwer.”

Schweigend starrten sie einander an. Die Luft zwischen ihnen knisterte spannungsgeladen. Es war genau wie im ersten Moment im Ed Earl’s, als sie sich in die Augen sahen und der Funke übersprang. Und genau wie an jenem Tag, sagte Roxanne auch jetzt genau das, was er brauchte, um einen Schritt weiter zu gehen.

“Das würdest du nicht wagen”, sagte sie, während sie verzweifelt auf das Gegenteil hoffte.

Tom wagte es nicht nur, er tat es.

Ohne ihre Handgelenke loszulassen, hievte er sich hoch, setzte sich auf die Bettkante und zog sie, mit dem Gesicht nach unten, auf seinen Schoß. Sie schrie vor Aufregung und herrlich lustvoller Angst. Er schlug mit der flachen Hand auf ihren nackten Po. Es schmerzte ein wenig mehr, als sie erwartet hatte.

“He, das tat weh!”

“Das war für den Schlag in den Magen auf dem Rodeo in Santa Fe”, sagte er und schlug noch einmal zu. Diesmal nicht ganz so fest, aber noch kräftig genug, dass sich ihre Haut rötete. “Und das war dafür, dass du mit diesem Clown im Bare Back Saloon getanzt und zugelassen hast, dass er dir so nah kam. Und das …” Er schlug ein drittes Mal zu. “… das ist die Strafe dafür, dass du Clay direkt vor meiner Nase geküsst hast.”

“Hör auf!” Sie wand sich auf seinen Schenkeln, unternahm aber keine große Anstrengung, sich loszureißen. Sie konnte seine Erregung an ihrem Bauch spüren, hart und groß, obwohl sie sich gerade erst geliebt hatten. Sie selbst zerfloss vor Lust. “Hör sofort auf.”

“Bist du wieder brav?” Er legte seine Hand an ihren Po, liebevoll diesmal, und streichelte über ihre samtweiche Haut.

“Ja.” Instinktiv krümmte sie den Rücken und drückte ihre kribbelnde Rückseite gegen seine Hand. “Ja, ich bin wieder brav.”

“Weißt du überhaupt, wie das geht?”

“Ja. Ja, natürlich. Ich bin wieder brav”, sagte sie und keuchte vor Erregung. “Ich verspreche es.”

Er glitt mit der Hand zwischen ihre Beine. “Wie brav?”, fragte er und drang mit einem Finger in sie ein.

Sie wäre fast gekommen.

“Wie brav?”, fragte er erneut.

“Wie brav möchtest du mich haben?”

“Nur so brav, wie du sein möchtest.” Er zog seine Hand fort, und sie ging neben ihm auf die Knie. “Wie brav möchtest du sein, Slim?”

Sie legte die Hände auf seine Schenkel und sah zu ihm auf. “Brav genug, dass du um Gnade bettelst.”

Tom lehnte sich zurück und stützte sich auf den Ellenbogen ab. “Wag es nicht”, sagte er.

Ohne den Blick von ihm zu wenden, lächelte Roxanne und fuhr mit den Händen ganz langsam über seine Oberschenkel zu seinem Schoß. Trotz seiner offensichtlich entspannten Körperhaltung konnte sie seine Anspannung spüren. Sie merkte es an den Muskeln in seinen Beinen und dem Bauch. Seine Erektion war beeindruckend. Er zuckte, als sie ihn berührte.

“Ah, ist das nicht süß”, sagte sie, um ihre Nervosität zu überspielen. “Dein bestes Stück ist schüchtern.” Sie schloss die Hand um den harten Beweis seines Verlangens und streichelte ihn. “Ich werde ganz sanft sein”, versprach sie und senkte den Kopf.

Sie hatte es bisher erst einige Male getan, und nie mit großem Erfolg, der Reaktion ihrer jeweiligen Partner nach zu urteilen. Wahrscheinlich hatte es daran gelegen, dass sie es eigentlich nicht gewollt hatte. Diesmal aber wollte sie es. Und dieses Mal wollte sie sehr, sehr gut sein. Sie wollte, dass er sie anflehte, so wie sie ihn angefleht hatte.

Sie begann, die Spitze zu küssen. Zuerst vorsichtig, doch als sie merkte, dass es ihm gefiel, wurde sie mutiger. Sie leckte ihn voller Hingabe, und als er sich schließlich zurücklegte und seine Hände in die Decke krallte, hatte sie Mitleid mit ihm und nahm ihn in den Mund.

“Bitte”, flehte er, nachdem sie ihn einige Minuten lang gequält hatte. Kleine Schweißperlen glitzerten über seiner Lippe. “Bitte.”

Sie hob den Kopf. “Bitte was?”

Er zog sie an den Schultern zu sich hinauf. “Schlaf mit mir.”

Sie setzte sich rittlings auf ihn, damit er in sie eindringen konnte.

Einen Moment lang genossen sie einfach das herrliche Gefühl, eins zu sein. Und dann beugte sie sich vor, legte die Hände auf seine Brust und begann, sich zu bewegen. Sie hob und senkte ihre Hüften, als würde sie ein Pferd reiten.

Auch diese Position hatte sie erst einige wenige Male ausprobiert, da ihr vorheriger Partner kein Freund dieser Stellung gewesen war. Ihr selbst gefiel sie sehr gut. Sie gab ihr ein Gefühl von Freiheit, das sie noch nie verspürt hatte, erlaubte ihr, die Geschwindigkeit und Intensität des Aktes zu kontrollieren. Sie experimentierte, wurde langsamer und dann wieder schneller, veränderte den Rhythmus, bis sie den fand, der Tom fast verrückt werden ließ vor Verlangen.

“Das ist Wahnsinn!” Er stieß die Worte hervor, als er sich explosionsartig in ihr ergoss.

Roxanne war gerade so weit, ihm ins Paradies zu folgen, als das Telefon klingelte.

Es war nicht das Telefon auf dem Nachttisch. Es war sein Handy. Er trug es immer am Gürtel, außer wenn er ritt. Roxanne hatte gesehen, dass er es auf der Fahrt von einem Rodeo zu anderen benutzte, um zu erfahren, welches Pferd er gezogen hatte. Oder um ein Hotelzimmer zu reservieren, wenn sie spät abends in die Stadt kamen. Aber noch nie hatte es geklingelt.

“Tut mir leid”, sagte er und rollte sie auf die Seite. “Ich muss drangehen.”


10. KAPITEL

“Wie schlimm steht es um ihn?” Tom saß auf der Bettkante, das Telefon zwischen Ohr und Schulter geklemmt, während er in seine Unterwäsche und die Jeans schlüpfte. “Was hat der Arzt gesagt? Operation? Wann? Warum so schnell? Nein, das ist in Ordnung, Augie. Mach dir deshalb keine Sorgen. Ich werde selbst mit dem Arzt sprechen, sobald ich da bin. Du gehst jetzt mit den anderen Kindern zurück auf die Farm. Macht weiter wie bisher.”

Er zog seine Socken und die Stiefel an und erhob sich, um seine Jeans zu schließen. “Ja, ich weiß, aber versuch es. Der Padre würde es so wollen. Das weißt du.” Er hob sein Hemd vom Fußboden auf und zog es an, während er weiter der hysterischen Stimme am anderen Ende der Leitung lauschte. “Es wird alles gut, Augie. Macht euch nicht so viele Sorgen. Ich komme, so schnell ich kann, und dann stehen wir es gemeinsam durch. Sag dem Padre, er soll dort bleiben.” Er beendete das Telefonat. “Wir haben einen familiären Notfall”, sagte er zu Roxanne und ging zur Tür. “Ich muss Rooster wecken und ihm sagen, was passiert ist.”

Roxanne sprang auf. Sie hatte mitten auf dem Bett gesessen und ihn beim Telefonieren beobachtet. Hastig wickelte sie sich eine der Decken um ihren nackten Körper und folgte ihm zur Tür. Was ging hier vor? Augie? Der Padre? Die anderen Kinder? Waren es seine Brüder? Seine Kinder? Die Tatsache, dass sie keine Ahnung hatte, zeigte ihr wieder einmal, wie wenig sie eigentlich über ihn wusste.

“Wach auf, Rooster.” Tom hämmerte gegen die Tür des Nachbarzimmers. “Beweg deinen Hintern aus dem Bett. Es gibt Probleme.”

Es gab einen dumpfen Schlag, einen lauten Fluch, und dann erschien Rooster an der Tür. Er war total verschlafen, und seine kurzen Haare standen zu allen Seiten ab. Mit beiden Händen hielt er sich am Türrahmen fest. “Was soll der Lärm? Brennt es?”

“Ich habe gerade einen Anruf von zu Hause bekommen. Der Padre hat einen Herzanfall gehabt.”

“Einen Herzanfall?” Rooster rieb sich mit beiden Händen das Gesicht. “Der Padre hatte einen Herzanfall? Wann?”

“Vor ein paar Stunden. Augie hat mich vom Krankenhaus aus angerufen.”

“Wie schlimm?”

“Ziemlich schlimm, so wie Augie sagt. Aber jetzt scheint sein Zustand stabil zu sein. Er wird gleich morgen früh operiert. Drei Bypässe.”

“Um Gottes Willen!”, fluchte Rooster.

“Ich werde jetzt einige Anrufe tätigen und versuchen, einen Charterflug zu bekommen, um noch vor der Operation bei ihm zu sein. Falls ich keinen bekomme, nehme ich einen normalen Flug nach Dallas und fahre von dort aus hin.”

Rooster nickte. “In einer Minute habe ich meine Sachen gepackt.”

“Es ist nicht nötig, dass du auch fliegst. Nein, hör mir zu”, sagte Tom, als Rooster protestieren wollte. “Es muss nur einer nach Hause und sich um die Kinder kümmern. Du bleibst zum Finale am Sonntag hier, und dann fährst du nach Wichita und dann Oklahoma City.”

“Aber …”

“Der Padre wird es verstehen. Es wird ihm sowieso egal sein, wer im Wartezimmer hin- und herläuft und wer nicht.”

“Vielleicht solltest du besser zum Finale bleiben”, sagte Rooster, als er endlich zu Wort kam. “Du hast die ganze Woche viele Punkte gesammelt. Außerdem macht mir mein Knie zu schaffen.”

“Aber nicht so sehr, dass es irgendjemand bemerken würde”, sagte Tom trocken, der seinen Freund sofort durchschaute. Seit sie nach Cheyenne gekommen waren, hatte Rooster überhaupt keine Knieprobleme gehabt; er hatte in dieser Woche sogar die besten Wertungen seines Lebens bekommen.

“Außerdem habe ich noch fünf bis zehn Jahre vor mir”, sagte Rooster. “Wenn ich es dieses Jahr nicht nach Las Vegas schaffe, dann versuche ich es eben nächstes Jahr. Für dich aber ist es die letzte Möglichkeit. Und deine Chancen stehen gut. Wenn du am Sonntag viele Punkte sammelst, bist du unter den ersten fünfzehn. Garantiert. Ich fliege nach Hause. Ich weiß doch, wie viel es dir bedeutet, nach Las Vegas zu kommen, bevor du aufhörst.”

“Nicht so viel wie dir”, sagte Tom. “Hier”, er reichte Rooster sein Handy, “du behältst es bei dir, und ich rufe dich an, sobald er operiert ist.” Er griff in seine Hosentasche. “Und hier ist der Schlüssel vom Truck. Ich erwarte dich nächste Woche in Bowie. Der Padre müsste dann auch wieder zu Hause sein.” Tom lächelte schief. “Ich nehme an, wir können dann Verstärkung gebrauchen. Es wird nicht leicht mit dem Padre werden.”

Er betrachtete die Angelegenheit als beendet und drehte sich um. Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er zurück in sein Zimmer. Roxanne wich zurück, als er an ihr vorbeistürmte. Unsicher stand sie da und wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Er nahm die Gelben Seiten aus der Nachttischschublade und machte sich daran, einen Flug nach Bowie, Texas, zu arrangieren.

Dies ist also das Ende, dachte sie unglücklich und kämpfte mit Mühe gegen die aufsteigenden Tränen an. Er würde nach Hause fliegen, um sich um einen familiären Notfall zu kümmern, und sie würde … Ja, was? Zurück nach Connecticut fahren? Sie wollte nicht zurück nach Connecticut. Ihre Ferien waren noch nicht vorbei, verdammt. Und es gab noch einige unerfüllte Träume. Außerdem war sie noch nicht bereit, sich von ihrem gut aussehenden verwegenen Cowboy zu verabschieden.

Noch nicht.

Vielleicht nie, dachte sie und erkannte, dass ihre Rodeoreiterin ins Schwarze getroffen hatte – sie würde unter Liebeskummer leiden. Und das schon viel früher, als sie erwartet hatte.

“Du musst dich ein bisschen beeilen”, sagte er, nachdem er den Hörer aufgelegt hatte. “Der Flug geht in weniger als einer Stunde.”

“Du möchtest, dass ich mit dir komme?” Sie wagte es kaum zu hoffen. Ungläubig sah sie ihn an.

“Nun, ich dachte …” Eigentlich hatte er überhaupt nichts gedacht. Er hatte es einfach angenommen. Er wollte, dass sie ihn begleitete, also musste sie es auch wollen. So einfach war das. Warum aber sollte ein Frau wie sie Lust haben, mit ihm nach Bowie, Texas, zu fliegen, wo er einen herzkranken Mann pflegen und eine Horde wilder Kinder beaufsichtigen musste?

Andererseits würde er nicht den ganzen Tag mit der Pflege verbringen, und auch die Kinder ließen ihm viel Zeit. Und was zwischen ihnen beiden war, war noch so heiß – oder sogar heißer – wie am ersten Abend in Lubbock. Warum sollte sie also nicht mit ihm gehen wollen?

“Ich dachte, wir hätten eine Abmachung”, sagte er schließlich, weil er nicht wusste, wie er sonst argumentieren sollte. “Wir haben noch fast sechs Wochen vor uns.”

“Du willst, dass ich mit dir komme?”, fragte sie erneut.

“Nun, ich fände es nicht richtig, dich allein in Cheyenne zu lassen. Und ich bin ziemlich sicher, dass du die Saison nicht mit Rooster beenden willst. Oder?”

Sie schüttelte den Kopf.

“Und wenn es dir in Bowie nicht gefällt …” Er zuckte mit den Schultern. “… Dallas ist weniger als hundert Meilen entfernt. Von dort kannst du überall hinfliegen.”

“Ich wäre dir nicht im Weg?”

“Wahrscheinlich doch”, gestand er ein. “Aber ich will dich dort haben. Ich kann nicht genug von dir bekommen.”

Und, ob er es wahrhaben wollte oder nicht, so langsam hatte er das Gefühl, dass das niemals der Fall sein würde.

Das Flugzeug, das sie nach Bowie bringen sollte, war eine kleine zweimotorige Cessna. Sie warteten auf unbequemen Plastikstühlen in einer kleinen Lounge und beobachteten durch das Fenster den Piloten, der noch eine letzte Inspektion vornahm.

“Was hat Rooster damit gemeint, dass du nach Las Vegas möchtest, bevor du dich zurückziehst?”, fragte Roxanne. Sie versuchte, sich von dem bevorstehenden Flug abzulenken. Sie hasste die Fliegerei, und der Anblick der winzigen Cessna machte sie nervös.

Tom lächelte abwesend. Sein Blick ruhte auf dem Piloten und der Maschine. Er drückte ihre Hand. “In Las Vegas finden die Endkämpfe statt”, erinnerte er sie.

“Das weiß ich. Ich meine, was meinte er damit, dass du dich zurückziehst?”

“Dies ist mein letztes Jahr. Am Ende dieser Saison hänge ich meinen Sattel an den Nagel.”

“Warum?”

Er sah sie an. “Warum hört man auf? Weil es an der Zeit ist.”

“Aber du bist erst – was? – dreißig. Ist das nicht ein bisschen zu jung, um aufzuhören?”

Er grinste. “Darling, für einen Cowboy ist das alt. Verdammt alt. Außerdem besteht mein Leben nicht nur aus dem Cowboydasein. Nicht wie bei Rooster. Rodeos waren immer mehr ein Hobby. Meistens bin ich nur am Wochenende geritten, nicht weit weg von zu Hause, sodass ich es mit meinem normalen Leben vereinbaren konnte. Nur Full-Time-Cowboys können genug Punkte ergattern, um nach Las Vegas zu kommen.”

“Und das wolltest du schaffen, bevor du aufhörst? Das Finale in Las Vegas.”

Er zuckte mit den Schultern. “Ich dachte, ich versuche es mal. Es wäre eine schöne Erinnerung an mein letztes Jahr als Rodeoreiter.” Er grinste. “Noch einmal richtig austoben, bevor ich sesshaft werde.”

“Was genau meinst du damit?”

“Ehe. Kinder. All diese normalen Allerweltsdinge, die ein Mann sich am Ende des Tages wünscht. Wir planen, die Schule der Second Chance Ranch zu vergrößern, damit wir mehr Kinder aufnehmen können. Außerdem arbeite ich mit Dan Jensen von der Diamond J Ranch an einem besonderen Aufzuchtprogramm. Auch dieser Sache möchte ich mehr Zeit widmen, was aber nicht möglich ist, wenn ich jedes Wochenende zum Rodeo fort bin. Deshalb …” Er zuckte mit den Schultern. “Deshalb habe ich beschlossen, es ein letztes Mal zu versuchen. Zusammen mit Rooster wollte ich einmal das ungebundene und unbeschwerte Leben eines Rodeocowboys führen, bevor ich aufhöre und seriös werde.”

Der Pilot steckte seinen Kopf durch die Tür. “Wir starten gleich. Wenn Sie also noch einmal auf die Toilette wollen, wird es Zeit”, sagte er, bevor Roxanne fragen konnte, ob sie Teil des ungebundenen und unbeschwerten Lebens war, dieses letzten Abenteuers.

Eigentlich musste sie gar nicht fragen. Natürlich war sie ein Teil davon. Wilder hemmungsloser Sex gehörte dazu, wenn man ein letztes Mal über die Stränge schlagen wollte. Sie musste es doch wissen: wilder hemmungsloser Sex mit einem gut aussehenden, verwegenen Cowboy war der Hauptbestandteil ihres eigenen letzten Abenteuers.

Warum also war sie traurig darüber, dass seine und ihre Pläne übereinstimmten? Es war doch genau das, was sie wollte. Oder?

“Slim?” Tom riss sich aus ihren Gedanken. “Möchtest du noch auf die Toilette? Der Flug ist ziemlich lang, und die Cessna hat keine Toiletten.”

Obwohl es eigentlich nicht nötig war, erhob sich Roxanne. In den letzten Wochen auf der Straße hatte sie gelernt, dass man sich keine Gelegenheit entgehen lassen sollte, die Toilette zu benutzen. Man wusste nie, wann sich die nächste Gelegenheit ergeben würde.

Der Pilot saß schon auf seinem Platz, als sie den Hangar verließ. Tom stand neben der Tragfläche und wartete auf sie, damit er ihr hineinhelfen konnte. Das Flugzeug hatte nur vier Plätze. Roxanne quetschte sich auf den hinter dem Piloten. Tom legte seinen Sattel auf den Sitz neben dem Piloten und kletterte zu Roxanne. Es war eng laut und unbequem. Da sie Kopfhörer tragen mussten, um zu kommunizieren, war jede private Unterhaltung unmöglich. All die Fragen, die Roxanne auf der Seele brannten – über das seriöse Leben, das Tom sich vorstellte, über den Padre und die Kinder, über Jo Beth Jensen und welchen Part sie in seinen Plänen spielte –, würden warten müssen, bis sie wieder festen Boden unter den Füßen hatten.

“Wie lange fliegen wir bis Bowie?”, fragte Tom, nachdem der Flieger in der Luft war und der Pilot sich unterhalten konnte.

“Etwa acht Stunden, je nachdem, wie die Windverhältnisse sind.” Die Worte des Piloten knisterten durch den Kopfhörer. “Wir müssten um sieben, spätestens halb acht dort sein.”

Tom nickte, dann tippte er Roxanne auf die Schulter. Er deutete ihr an, den Kopfhörer abzusetzen. “Du solltest versuchen, ein wenig zu schlafen”, sagte er, die Lippen dicht an ihrem Ohr. Er legte seinen Arm um ihre Schulter und zog sie enger an sich.

Während des ganzen Fluges schloss er selbst nicht eine Sekunde lang die Augen.

Sie landeten auf einem kleinen privaten Flugplatz etwa zehn Meilen außerhalb von Bowie. Er gehörte einer Gruppe ortsansässiger Rancher und bestand aus zwei Landebahnen und einem schuppenähnlichen Hangar, der mitten auf ein weites Feld gebaut war. In dem Hangar brannte trotz des warmen Lichts der aufgehenden Sonne eine Lampe. Draußen parkten zwei Pick-ups. Der eine war ein zerbeulter blauer Dodge mit der Aufschrift Second Chance Ranch. Der Fahrer wartete bereits auf sie, als das Flugzeug auf den Hangar zurollte. Er eilte zu dem Flieger, kaum dass die Propeller still standen, und riss die Tür auf.

“Mann, bin ich froh, Sie zu sehen”, sagte er und griff automatisch nach dem Sattel, den Tom ihm reichte. “Der Padre wird um neun Uhr operiert, und ich hatte schon Angst, Sie würden es nicht mehr rechtzeitig schaffen. Miss Jensen ist draußen bei den Kindern. Der Padre hat gesagt, ich soll sie anrufen und bitten zu kommen. Es ging ihm gestern Abend ganz gut. Er …”

“Jetzt mach mal langsam, Augie.” Tom legte dem Jungen die Hand auf die Schulter und drückte sie. “Hol tief Luft, sonst hyperventilierst du noch.”

Augie lächelte dümmlich und atmete tief ein und aus. “Ich bin so froh, dass Sie da sind”, wiederholte er. Sein Blick fiel auf Roxanne, als sie aus dem Flugzeug stieg.

Tom drehte sich um und reichte ihr die Hand, um ihr zu helfen. “Ich möchte dir eine Freundin von mir vorstellen”, sagte er zu dem Jungen. “Miss Roxy Archer. Roxy, das ist Augustine Chavez.”

Der Junge war groß und schlaksig und sah jünger aus als sechzehn, die er mindestens sein musste, um den Pick-up zu fahren. Er hatte dunkle lockige Haare und lebhafte braune Augen, in denen sich Müdigkeit und Angst spiegelten. An seinem Arm entdeckte sie ein geschmackloses Tattoo.

“Hallo, Augie”, sagte sie höflich und fragte sich, in welcher Beziehung die beiden zueinander standen. Vater und Sohn auf jeden Fall nicht, den unterschiedlichen Nachnamen nach zu urteilen. Brüder auch nicht, es gab nämlich auch nicht die geringste Ähnlichkeit zwischen ihnen. Außerdem siezte der Junge Tom. “Freut mich, dich kennenzulernen.”

“Ma’am”, sagte der Junge und musterte sie argwöhnisch.

Roxanne wusste, was er sah. Sie war von der Reise müde, ihre Haare standen vom Schlafen an Toms Schulter nach allen Seiten ab, sie war ohne Lippenstift, das Gesicht blass, da ihr auf dem Flug in der kleinen Maschine ein wenig schlecht geworden war. Sie trug ein knappes rotes Tanktop und schicke Jeans und hatte sich Toms Jeansjacke über die Schultern gelegt.

Der Junge ging mit einem einzigen geringschätzigen Blick über sie hinweg und wandte seine Aufmerksamkeit wieder Tom zu. “Ich habe eine Thermoskanne mit Kaffee und eine Tüte mit Wurstbrötchen im Truck, falls Sie Hunger haben”, sagte er. “Die Brötchen sind von McDonald’s, aber den Kaffee hat Miss Jensen gekocht.” Sein Blick huschte über Roxanne. “Ich habe aber nur eine Tasse. Den Deckel von der Kanne.”

“Kein Problem. Eine Tasse reicht”, sagte Tom. “Verstau meinen Sattel doch schon einmal im Truck. Wir holen das restliche Gepäck und kommen dann.”

“Ich glaube, er mag mich nicht”, flüsterte Roxanne, als der Junge mit dem Sattel über der Schulter zum Wagen ging.

“Er ist Menschen gegenüber, die er nicht kennt, einfach misstrauisch und scheu”, sagte Tom. “In ein paar Tagen wird er dich in Grund und Boden reden.”

Und wie das aussah, erlebte sie auf der Fahrt zum Krankenhaus. Ohne Punkt und Komma redete Augie auf Tom ein und erzählte ihm, was passiert war. “Er war draußen auf der Weide bei dieser kleinen rotbraunen Stute, Magpie. Sie wissen, die mit dem Fleck auf der Nase. Sie hatte sich an einem Nagel das linke Sprunggelenk verletzt, und er war dort, um sie zu verarzten, als er plötzlich umkippte, direkt dort, auf der Weide. Er ist einfach umgekippt”, berichtete Augie.

Er schüttelte in der Erinnerung den Kopf. “Jared, der Neue, hat schreckliche Angst bekommen. Schreiend kam er in die Scheune gerannt: Der Padre hätte einen Anfall gehabt und wir sollten besser den Notarzt verständigen. Der Krankenwagen und der Arzt kamen sehr schnell, und sie haben ihn mit Elektroschocks behandelt. Irgendwie war es cool, das zu sehen, wenn es nicht gerade der Padre gewesen wäre.”

Bis sie den Parkplatz am Bowie Community Hospital erreichten, wusste Roxanne alles über den Gesundheitszustand des Padre, aber nicht, wer der Padre überhaupt war, und noch wichtiger, in welchem Verhältnis er zu Tom stand.

Tom saß mit weit gespreizten Beinen da, die Unterarme auf den Oberschenkeln, und hielt eine Tasse Kaffee aus dem Automaten in den Händen. Er hatte gerade zwanzig zermürbende Minuten mit dem Chirurgen verbracht und sich über die bevorstehende Operation aufklären lassen, und weitere zehn schreckliche Minuten, in denen er die bewegungslose Hand des älteren Mannes hielt, der operiert werden musste. Er war total erschöpft und machte sich große Sorgen.

Da sie nicht wusste, wie weit er sie an sich heranlassen würde, streckte Roxanne den Arm aus und rieb ihm den Nacken. “Sprich mit mir”, sagte sie sanft. Wegen Augie, der auf dem Stuhl neben Tom schlief, während sie auf das Ende der Operation warteten, senkte sie die Stimme. “Ich möchte dir gern helfen.”

“Sein Name ist Hector Menendez”, beantwortete Tom ihre unausgesprochene Frage. “Jeder nennt ihn jedoch Padre, weil er als junger Mann Theologie studiert hat und Priester werden wollte.” Er fuhr mit dem Daumen über den Rand seiner Kaffeetasse. “Er leitet die Second Chance Ranch.”

“Ich dachte, die Ranch gehört dir.”

“Nein. Sie gehört dem Padre. Ich bin dort aufgewachsen. Habe fast mein ganzes Leben dort verbracht.” Sein Blick huschte über ihr Gesicht. “Es ist ein Heim für straffällige und ausgesetzte Kinder.”

Aus großen Augen sah Roxanne ihn an. “Du bist ausgesetzt worden?”

“Ich war ein straffälliges Kind”, korrigierte er. “Meine Mutter war kaum fünfzehn, als ich zur Welt kam. Sie war unverheiratet, hatte keine Schulausbildung. Sie hat ihr Bestes getan”, er zuckte mit den Schultern, “… aber das reichte einfach nicht. Mit zehn Jahren hatte ich schon die ersten Erfahrungen mit der Polizei gesammelt.”

“Was kann ein zehnjähriges Kind denn anstellen, dass es Probleme mit der Polizei bekommt?”, fragte Roxanne ungläubig.

Das zeigt, dachte er, wie wenig Erfahrung sie mit den Schattenseiten des Lebens hat. “Ladendiebstahl, Vandalismus, Schulschwänzerei. Alles Kleinigkeiten, aber mit zwölf wäre ich ein Schwerverbrecher gewesen, wenn sie mich nicht dem Padre übergeben hätte.”

“Sie hat dich ausgesetzt?”

“Sie hat mich gerettet”, sagte er. “Sie war mit mir überfordert und wusste es. Der Padre gab mir die starke Führung, die ich brauchte. Er gab mir Aufgaben, lehrte mich Selbstdisziplin und Selbstkontrolle, sorgte dafür, dass ich meine Hausarbeit erledigte und zur Schule ging. Wenn er nicht gewesen wäre, würde ich heute Hengste beim Gefängnisrodeo in Huntsville reiten. Stattdessen ging ich ans College, wurde Lehrer und habe mir ein anständiges Leben aufgebaut.”

“Und deine Mutter? Was ist mit ihr geschehen?”

“Sie ist nach Dallas gezogen und hat dort einen Job gefunden. Dann hat sie die Abendschule besucht, um bessere Möglichkeiten zu haben. Sie ist jetzt Krankenschwester im Presbyterian Hospital.” Sein Stolz darauf war nicht zu überhören.

“Hast du je wieder bei ihr gelebt?”

Tom schüttelte den Kopf. “Bis sie endlich auf die Beine gekommen war und in der Lage gewesen wäre, ein Zuhause für uns beide zu schaffen, war ich schon auf dem College.”

“Und dein Vater? Wo ist er?”

“Der Padre ist der einzige Vater, den ich je hatte. Der einzige, den ich brauchte”, sagte er und musste plötzlich gegen Tränen ankämpfen. Nur mit Mühe gelang es ihm, sie zu unterdrücken. Cowboys weinten nicht, egal, wie sehr es schmerzte.

Ohne etwas zu sagen, legte Roxanne ihre Hand in seine. Wortlos nahm Tom sie und verschränkte seine Finger mit ihren.

Zweieinhalb Stunden später betrat der Chirurg das Wartezimmer. Tom sprang auf und zog Roxanne mit sich. Augie erwachte und blinzelte schlaftrunken.

“Er hat es geschafft”, sagte der Arzt und beantwortete damit die Frage, bevor sie überhaupt gestellt worden war. “Und nein, Sie können ihn noch nicht sehen”, sagte er, denn dies war die Frage, die immer als Nächstes gestellt wurde. “Er ist noch im Aufwachraum und wird dort auch bleiben, solange die Narkose anhält. Erst dann bringen wir ihn in sein Zimmer, und Sie können ihn ein paar Minuten sehen. Aber er wird noch weggetreten sein und sich später nicht daran erinnern, dass Sie bei ihm waren. Ich schlage vor, Sie fahren jetzt nach Hause, schlafen etwas und kommen heute Abend nach dem Essen wieder. Dann wird er etwas Gesellschaft vertragen können.”

Einige Meilen vom Krankenhaus entfernt verließen sie die zweispurige Asphaltstraße und bogen in einen Schotterweg ein, den ein hoher torloser Bogen überspannte. Der Bogen trug dieselben Insignien – die römische Zahl II über einem großen C –, die auch den blauen Pick-up zierten. Am Ende der Straße, etwa eine viertel Meile entfernt, wie Roxanne schätzte, schienen Bäume und einige Gebäude zu stehen.

Als sie sich ihrem Ziel näherten, erkannte Roxanne eine große Scheune und zwei kleinere Gebäude. Vielleicht eine Schlafbaracke oder ein Hühnerstall oder eine Werkzeugkammer, dachte sie. Die Gebäude befanden sich neben dem eigentlichen Farmhaus, das von Pappeln und Eichen umgeben war.

Es war verwittertes viktorianisches Haus mit weißen Schindeln und schiefergrauen Fensterläden. Eine breite überdachte Veranda umgab das gesamte erste Geschoss. Die dritte Etage schmückten Gauben, und rechts und links von der Haustür stand ein Schaukelstuhl. Ein niedriger Lattenzaun zog sich von der Tür an einer Seite des Hauses entlang und schützte ein Stück Rasenfläche und einen Gemüsegarten vor übermütigen Jungen und Tieren.

Hier müsste einmal Hand angelegt werden, dachte Roxanne. Die Türen und Fensterläden benötigten einen Anstrich, ein paar Blumenampeln würden Farbe auf die Veranda bringen, vielleicht könnte auch ein Blumenbeet angelegt werden. Aber alles in allem wirkte das Haus warm und einladend und ausgesprochen reizvoll.

“An texanischem Standard gemessen ist dies kein großes Anwesen”, sagte Tom, als sie ausgestiegen waren. “Aber es ist ein Zuhause.”

Es war genauso chaotisch, wie Tom vorhergesagt hatte. Fast ein Dutzend Jungen im Alter von sechs bis sechzehn Jahren kamen auf den Pick-up zugerannt, als sie die lange Einfahrt entlangrollten und schließlich zwischen einem glänzenden grünen Pick-up und einer etwas älteren Limousine parkten. Alle sprachen schnell und aufgeregt, alle waren heiß auf Neuigkeiten und Aufmerksamkeit. Dem kleinsten liefen Tränen die Wangen hinunter. Er klammerte sich an Toms Bein und wollte wissen, ob es stimmte, dass der Padre tot war.

Tom beugte sich vor, legte einen Arm unter den Po des Jungen und hob ihn auf seine Hüfte. Dann schob er Daumen und Zeigefinger der anderen Hand in den Mund und stieß einen durch Mark und Knochen gehenden Pfiff aus, um die anderen zur Ruhe zu bringen.

“Der Padre wird wieder gesund”, sagte er lächelnd. “Die Operation ist vorüber, und der Arzt hat gesagt, dass es ihm gut geht.”

“Er ist nicht tot?”, fragte der kleine Junge.

“Nein, Petie, er ist nicht tot.” Er strich dem Kind über die Wange. Die Geste war so zart und natürlich, dass Roxanne warm ums Herz wurde. “Heute Abend nach dem Essen nehme ich dich mit ins Krankenhaus, damit du dich selbst davon überzeugen kannst. Okay?”

“Dürfen wir auch mit?”, fragte einer der anderen.

“Nicht alle auf einmal.” Tom stellte Petie wieder auf die Beine. “Das ist im Moment noch zu viel für ihn. Das Krankenhaus würde auch gar nicht zulassen, dass so viele Besucher gleichzeitig kommen. Wir gehen abwechselnd. Heute Abend ein oder zwei, morgen früh die nächsten und so weiter, bis er nach Hause kommt. Auf diese Weise strengen wir ihn nicht zu sehr an, und er hat immer Besuch, auf den er sich freuen kann.”

“Wie lange wird er dort bleiben?”, wollte ein anderes Kind wissen.

“Ja, Tom, wann kommt er nach Hause?”

“Ich denke, in einer Woche. Vielleicht auch früher, wenn es ihm gut geht.” Er ließ seinen Blick über die Kinder schweifen, die in einer Traube vor ihm standen und mit angespanntem Blick zu ihm aufsahen. “Wo ist Jared?”, fragte er, als er ihn nicht finden konnte.

“Hier.” Ein Teenager, kaum in der Pubertät, trat vor. Er lungerte am Heck des Pick-ups herum, außerhalb der Traube. Anders als die anderen Jungen, die Cowboystiefel und Westernhemden trugen, die sie ordentlich in ihre Jeans gestopft hatten, protzte Jared mit Baseballkappe und einem sackartigen, viel zu großen T-Shirt, das über seiner Militärhose hing. Seine Stiefel sahen aus, als hätte er sie aus Armeebeständen. In der rechten Augenbraue baumelte ein kleiner Silberring und bei seiner Körperhaltung hätte Roxanne sich nicht gewundert, wenn er im nächsten Moment eine Zigarette in dem Mund gesteckt und angezündet hätte, während sie ihn beobachteten. Sie erinnerte sich, dass Augie ihn als “den Neuen” bezeichnet hatte.

Tom ging lächelnd auf ihn zu. “Ich glaube, wir sind dir zu großem Dank verpflichtet”, sagte er und streckte die Hand aus.

Der Junge nahm sie automatisch. “He?”

“Augie hat mir erzählt, dass wir es dir zu verdanken haben, dass der Padre noch lebt.”

“He?”

“Was habe ich gesagt?”, fragte Augie.

“Du bist doch derjenige, der so schnell nach dem Notarzt gerufen hat, als der Padre zusammengebrochen ist, oder, Jared?”

“Ja, sicher.” Der Junge zuckte mit den Schultern. “Ich glaube schon.”

“Dann bist du der Held des Tages”, sprach Tom weiter. “Der Chirurg hat gesagt, dass der Padre es wahrscheinlich nicht geschafft hätte, wenn der Notarztwagen ein paar Minuten später gekommen wäre. Du hast ihm das Leben gerettet.”

“Echt?”

“Ja, du warst es”, bestätigte Tom. “Und wir sind dir sehr dankbar dafür.” Er drehte sich um und sah die Jungen durchdringend an. “Sind wir doch, oder?”

Petie, das jüngste und unbefangenste Kind in der Gruppe, trat vor und warf seine dünnen Arme um Jareds Taille, um seine Dankbarkeit auszudrücken. “Danke, Jared”, sagte er. “Danke, danke, danke, danke.”

Mit einem Gesichtsausdruck, als würde er gleich in Panik geraten, tätschelte Jared die Schulter des kleinen Jungen. “Schon okay, Petie.”

Da die Jungen alle schon einmal Opfer von Peties unbändiger Begeisterung geworden waren und sich vorstellen konnten, wie Jared empfand, hatten sie Mitleid mit ihm und drängten vor, um ihm die Hand zu schütteln. Tom ließ es einige Minuten lang geschehen, dann trat er jedoch dazwischen, bevor das Händeschütteln und Auf-die-Schulter-Klopfen zu einer Rauferei ausartete.

“Habt ihr nicht alle noch einige Aufgaben zu erledigen?”, fragte er streng.

Die Jungen verzogen sich in verschiedene Richtungen. Roxanne lächelte Tom an. “Das war ein absolutes Meisterstück. Respekt. Du musst ein fantastischer Lehrer sein.”

Er zuckte mit den Schultern und schien sich genauso unwohl zu fühlen wie der junge Jared einen Moment zuvor. “Das war nichts Besonders, Ma’am”, sagte er und parodierte Ausdrucksweise und Körperhaltung eines schüchternen Cowboys, um seine Verlegenheit über ihr Lob zu verstecken.

“Ist sie Ihre Freundin?”

Sie drehten sich um und entdeckten Petie.

“Hast du nichts zu tun?”, fragte Tom.

“Ich habe die Hühner schon gefüttert, und das Unkraut habe ich auch rausgezogen. Ist sie es?”

“Was soll sie sein?”

“Ihre Freundin?”

“Nun …” Er warf einen raschen Blick auf Roxanne, um zu sehen, wie sie auf die Frage reagierte. Instinktiv hätte er die Frage mit Ja beantwortet, aber er war nicht sicher, wie sie dies aufnehmen würde. War sie seine Freundin? Beschrieb dies, was sie füreinander waren? Oder beinhaltete das Wort “Freundin” Verpflichtungen, die sie nicht eingegangen waren?

Ihr Gesichtsausdruck war völlig neutral, als sie gespannt darauf wartete, was er sagen würde.

“Nun …”, sagte Tom wieder, als er bei Roxanne keine Hilfe fand. “Ja, man könnte sie wohl Freundin nennen.”

“Tom hat eine Freundin! Tom hat eine Freundin!”, schrie Petie und eilte zu den anderen Jungen, um diese Neuigkeit gleich loszuwerden.

Tom sah wieder zu Roxanne. “Hätte ich etwas anderes sagen sollen?”

“Ich wüsste nicht, was”, erwiderte sie. “Ich glaube nicht, dass es wirklich ein Wort für unsere Beziehung gibt.” Der Gedanke tat weh. Dass es keinen Ausdruck für die Art ihrer Beziehung gab, ließ sie so vorübergehend erscheinen. Was sie natürlich auch war, aber … Sie zuckte mit den Schultern, um anzudeuten, dass es ihr egal war. “Ich bin mit Freundin einverstanden, wenn du es auch bist.”

“Bin ich”, sagte er und gab sich ebenso betont zwanglos wie sie. Er legte die Hand an ihren schmalen Rücken. “Komm, lass uns ins Haus gehen. Ich muss einige Telefonate erledigen. Rooster wartet bestimmt schon auf Neuigkeiten”, sagte er und führte sie die breiten Stufen zur Haustür hinauf. “Und ich sollte Miss Jensen anrufen …”

“Handelt es sich dabei zufällig um Jo Beth Jensen?”, fragte Roxanne.

Er grinste. “Nein, um ihre Mama. Sie ist diejenige, die immer angerufen wird, wenn wir hier Hilfe benötigen. Ich muss mich bei ihr melden, damit sie weiß, dass ich da bin. Wir müssen sie ja nicht mehr als nötig belästigen. Anschließend kümmere ich mich darum, dass du …”

Eine junge Frau stand mit einem Eisbereiter in der Hand an dem altmodischen weißen Emaillebecken. Sie war zierlich, aber wohlproportioniert mit langen braunen Haaren, die sie im Nacken zusammengebunden hatte, und sanften braunen Augen. Über den Jeans trug sie eine Schürze, außerdem schöne braune Cowboystiefel aus Leder mit einem flachen Absatz und eine pinkfarbene Bluse im Westernstil. Auf dem Herd schmorte irgendetwas sehr pikant Duftendes, und drei Obstkuchen standen auf dem langen Küchentisch.

Roxanne fühlte sich plötzlich völlig fehl am Platz. Sie hatte sich zwar im Krankenhaus etwas frisch machen und ihre zerzausten Haare mit den Fingern leidlich in Ordnung bringen können, aber sie trug dieselben Sachen, die sie die ganze Nacht angehabt hatte. Das knappe rote Tanktop und die engen Jeans, dazu die roten hochhackigen Stiefel. Toms Jacke lag über ihren Schultern. Sie widerstand dem Drang, sie vorn zusammenzuziehen, um sich dahinter zu verstecken.

“Als ich den Truck draußen hörte, dachte ich mir schon, dass du es bist”, sagte die Frau und lächelte Tom an. “Ich wäre gleich hinausgekommen, aber ich musste erst die Kuchen aus dem Ofen holen, sonst wären sie verbrannt. Und dann habe ich schnell noch etwas Eistee zubereitet.” Sie ließ die Eiswürfel in eine Karaffe fallen, während sie sprach. “Die Jungen hatten den letzten beim Dinner getrunken, und ich weiß doch, wie gern du welchen trinkst, wenn du draußen in der Hitze warst.” Sie legte den leeren Eiswürfelbereiter ins Waschbecken und trocknete sich die Hände an der Schürze ab. “Hallo”, sagte sie und gab Roxanne die Hand. “Ich bin Jo Beth. Jo Beth Jensen. Und Sie sind …”


11. KAPITEL

Tom stellte sie Jo Beth als seine Bekannte vor. Nicht als Freundin, was, wie sie gerade vor ein paar Minuten übereingekommen waren, eine gute Bezeichnung für ihre Beziehung war, sondern einfach als seine Bekannte. Er nahm die Hand von ihrem Rücken und verhielt sich distanziert und förmlich. Er wusste nicht einmal richtig, was er sagen sollte – was normalerweise nie der Fall war! –, und tat, als sei sie nicht mehr als eine Zufallsbekanntschaft.

Jo Beth war natürlich kein Dummkopf. Tom würde nie auf die Idee kommen, eine dumme Frau zu heiraten. Sie spürte, dass irgendetwas los war, dass hinter der “Zufallsbekanntschaft” mehr steckte, als er herausließ, aber sie war zu höflich – oder schlau – ein Thema daraus zu machen. Stattdessen gab sie noch ein paar Anweisungen für das Chili, das auf dem Herd schmorte. “Soll ich es aufschreiben, oder können Sie es sich so merken?”, fragte sie Roxanne und band ihre Schürze ab.

“Achtet auf die Zeit”, meinte sie noch und ging zur Tür. “Ich habe Dad versprochen, um drei zu Hause zu sein, und muss los. Er möchte, dass ich mir mit ihm zusammen die neue Aufzucht ansehe, die Matt Thomas – du weißt, die T Bar Ranch direkt auf dieser Seite von Vashti? – zu verkaufen hat. Wahrscheinlich läuft er schon nervös auf und ab und verflucht mich.” Sie lachte, als sei der Gedanke, dass ihr Vater sie verfluchte, total amüsant. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste Tom freundschaftlich auf die Wange.

Steif und mit einem schuldbewussten Gesichtsausdruck stand er da, ohne den Kuss zu erwidern.

Sie schien es nicht zu bemerken.

“Sag dem Padre, dass Mom und ich ihn in den nächsten Tagen besuchen. Wir werden ein Stück Kirschkuchen mit ins Krankenhaus schmuggeln.” Sie hielt Roxanne wieder die Hand hin. “Es war nett, Sie kennenzulernen”, sagte sie freundlich, obwohl absolut klar war – Roxanne zumindest –, dass es nicht so gemeint war. “Meinen Sie, Sie sind bis zur Party hier?”

“Party?”

“Oh, nicht so, wie Sie es bestimmt gewohnt sind”, trällerte sie, als seien die Partys, die Roxanne gewohnt war, die reinsten Alkoholorgien. “Nichts Besonderes. Nur ein kleines Nachbarschaftstreffen, wenn der Padre aus dem Krankenhaus kommt. So wie wir es bei Dad hatten – erinnerst du dich?” Sie sah zu Tom. “Als er vor zwei Jahren die Bypassoperation hatte. Und mach dir keine Gedanken …”, sie klopfte ihm auf die Schulter, “… du brauchst dich um nichts zu kümmern. Mom und ich haben schon alles geplant. Wir müssen nur noch das Datum wissen.”

Die Tür quietschte, als sie sie öffnete. “Du solltest die Tür ölen, bevor es noch schlimmer wird”, sagte sie und schloss dann die Tür sanft hinter sich. Sie knallte sie nicht zu, wie Roxanne es wahrscheinlich getan hätte.

“So, das ist also die kleine Miss Texas, die Tierwissenschaften studiert hat. Rooster hatte recht. Sie ist sehr hübsch.” Roxanne nahm den Löffel, der auf einem Teller neben dem Herd lag, und tauchte ihn in den Topf. “Und sie kocht ein gutes Chili. Ich kann wirklich verstehen, warum du daran denkst, sie zu heiraten.”

“Ich sage es zum letzten Mal, ich habe nicht die Absicht, sie zu heiraten”, sagte er. Es entsprach der Wahrheit. Er dachte nicht daran, sie zu heiraten. Nicht mehr.

“Wirklich?” Den Löffel immer noch in der Hand, drehte Roxanne sich zu ihm um. “Nun …” Sie lehnte sich gegen die Arbeitsfläche, verschränkte die Arme vor der Brust und kreuzte die Beine. “… dann solltest du dir etwas einfallen lassen, denn sie hat sehr wohl die Absicht, dich zu heiraten, mein Lieber.”

Roxanne sagte sich, dass sie, wenn sie etwas Stolz oder Selbstachtung besäße, gleich nach Jo Beth die Second Chance Ranch hätte verlassen müssen. Sie hätte sich den Schlüssel von dem alten Pick-up geben lassen, zum Flughafen fahren und einen Flug nach Dallas nehmen sollen. Stattdessen hatte sie sich in dem Gaubenzimmer mit schrägen Wänden und kleinen Fenstern einquartieren lassen. Die Wände waren blassgrün gestrichen, der Boden war aus Holz, auf den zwei schmalen Einzelbetten lagen Patchworkdecken.

Sie lag auf einem der beiden Betten, nur mit Slip und BH bekleidet, und wartete darauf, dass die Kinder schlafen gingen, damit sich Tom zu ihr schleichen konnte. Offensichtlich war sie ein Sklave ihrer Hormone geworden. Oder ein Sklave seiner Hormone. Sie war sich nicht ganz sicher.

Sie hätte ihm fast den Kochlöffel an den Kopf geworfen – sie hatte die Hand schon gehoben, bereit zum Werfen –, als er durch den Raum langsam auf sie zugekommen war und die Hände um ihre Handgelenke legte. Sofort schmolz sie dahin.

“Ich schwöre dir, Slim, zwischen Jo Beth und mir ist nichts. Und ich habe ihr auch nie einen Grund gegeben anzunehmen, es wäre etwas”, sagte er ernsthaft.

Und dann küsste er sie. Er presste seinen Körper nicht an sie, rieb auch nicht seinen Schoß an ihrem. Er glitt mit den Händen nicht zu ihren Brüsten oder ihrem Po oder zwischen ihre Beine. Er küsste sie einfach nur.

Mit Hingabe.

Lange.

Nur mit seinem Mund, mit den Lippen, der Zunge und den Zähnen reizte er sie und erregte sie so sehr wie an ihrem letzten Abend in Cheyenne. Ohne ein Wort des Protests erwiderte sie seine Zärtlichkeiten. Sie schlang die Arme um ihn, als er ihre Handgelenke losließ und ihren Kopf umfasste. Sie trennten sich erst voneinander, als die Tür quietschend geöffnet wurde und ein halbes Dutzend Jungen unterschiedlicher Größe wie ein Herde wilder Kälber in die Küche getrampelt kam.

“Tom hat eine Freundin. Tom hat eine Freundin”, sang der kleine Petie. Roxanne fragte sich, ob er überhaupt etwas anderes gesungen hatte, seit Tom ihn fortgeschickt hatte, die anderen Jungen zu suchen.

Jared legte einen Arm um den Hals des kleineren Jungen. “Hör schon auf, Kleiner”, sagte er und versuchte, Petie den Mund zuzuhalten.

Es folgte eine kleine Rauferei, die damit endete, dass Petie mit dem Kopf nach unter über der Schulter seines neuen besten Freundes hing und vergnügt lachte. Sein neuer bester Freund, so stellte Roxanne fest, trug einen arg mitgenommenen schwarzen Cowboyhut statt der Baseballkappe. Sie warf einen Blick auf Tom, um zu sehen, ob es ihm aufgefallen war. Sein Lächeln zeigte ihr, dass dem so war.

“Ich habe Ihre Sachen ins Haus geholt”, sagte Augie, der Verantwortungsvolle, und hievte zwei Taschen auf den Tisch. “Wohin soll ich sie bringen?”

“Das mach ich schon selbst”, sagte Roxanne. Noch immer betrachtete der Junge sie sehr argwöhnisch. “Sag mir nur, wohin.”

“Wir benutzen das Zimmer mit der Gaube für Gäste”, sagte Augie. “Ganz oben unterm Dach.”

“Es ist klein, aber gemütlich”, fügte Tom hinzu. “Und du hast dein eigenes Badezimmer.”

“Wir haben Hunger. Deshalb sind wir reingekommen”, sagte einer der kleineren Jungen, den das Gerede der Erwachsenen langweilte.

Alle sahen gierig auf die drei Obstkuchen, die auf dem Tisch abkühlten.

“Nach dem Essen”, sagte Tom, bevor die Kinder fragen konnten. “Wenn ihr jetzt Hunger habt, dann nehmt euch einen Apfel.” Er nahm einen aus der großen Obstschüssel, die auf dem Küchentresen stand, und ging mit gutem Beispiel voran. Herzhaft biss er in einen knackigen Granny Smith. “Wir sind draußen in der Scheune.” Er küsste Roxanne flüchtig auf den Mund. “Ruf, wenn du Hilfe brauchst, Jo Beths Anweisungen für das Chili zu kapieren”, neckte er sie und öffnete die quietschende Tür.

In dem Moment hätte Roxanne den Löffel nach ihm geworfen, wenn die Kinder nicht gewesen wären. Schließlich wollte sie kein schlechtes Beispiel geben. Stattdessen rührte sie das Chili und begnügte sich mit heimlicher Schadenfreude über die Chilisoßenflecken auf seinem Rücken, die von der Umarmung herrührte.

Sie brachte ihre Tasche in das Gaubenzimmer und packte aus. Ihre Sachen verstaute sie in einem wunderschönen altmodischen Schrank, der fast eine ganze Wand einnahm. Den Kulturbeutel brachte sie in das winzige, aber schöne Badezimmer nebenan. Als sie fertig war, lief sie wieder hinunter in die Küche.

Da sie nichts anderes zu tun hatte, bereitete sie eine große Platte mit Rohkost vor, dazu eine Riesenmenge leckerer weicher Brötchen, um zu beweisen, dass die kleine Miss Texas nicht die einzige war, die kochen konnte. Nicht, dass sie es nicht schon gezeigt hätte, aber gegrillte Hähnchenbrüste und Salat konnten mit Chili und Kirschkuchen natürlich nicht mithalten, vor allem nicht bei einer Horde Jungen. Sie überlegte, ob sie die Kuchen auf den Boden fallen lassen sollte – ein Unfall natürlich –, aber ihr gesunder Menschenverstand hielt sie davon ab, als ihr klar wurde, dass sie weder die Zeit noch die Zutaten hatte, um ihre berühmte Käsetorte zu backen.

Das war der Moment, in dem ihr bewusst wurde, dass sie nicht nur vielleicht, sondern ganz sicherlich unter Liebeskummer leiden würde. Es war nur eine Frage der Zeit. Ob jetzt oder in sechs Wochen, irgendwann wäre es so weit. Ob ihr Käsekuchen helfen könnte, dass er sich in sie verliebte? Bekanntlich ging Liebe durch den Magen.

Um sich weiteren Kummer zu ersparen, hätte sie spätestens in diesem Moment ihre Sachen packen und zum Flughafen fahren sollen.

Stattdessen lag sie jetzt in einem fremden Bett, lauschte dem Knarren der Treppen und fragte sich, wie lange es dauern würde, bis ein Dutzend Jungen eingeschlafen waren.

Tom fürchtete schon, die Jungen würden niemals einschlafen. Eigentlich müssten sie alle todmüde sein. Er selbst würde längst schlafen, wenn ihn sein Verlangen nach Roxy nicht davon abhalten würde. Er konnte es kaum noch abwarten, endlich die Treppen zu dem Gaubenzimmer hinaufschleichen zu können.

Nach dem Abendessen war er mit Petie und zwei der anderen Jungen zum Krankenhaus gefahren, um den Padre zu besuchen. Es war eine sehr gefühlvolle Erfahrung für die Jungen gewesen. Petie hatte angefangen zu weinen, als er den Padre sah, der am Tropf hing und zerbrechlich und krank wirkte. Die beiden anderen Jungen, neun und elf Jahre alt, hatten tapfer gegen die Tränen angekämpft und sich verstohlen über die Augen gewischt, wenn sie sich unbeobachtet fühlten. Tom wünschte, er könnte seine Gefühle genauso zeigen wie Petie.

Er wartete, bis Petie und die beiden anderen Jungen einer Krankenschwester aus dem Krankenzimmer hinaus zum Getränkeautomaten auf der anderen Seite des Ganges folgten. Dann legte er seine Hand über die des Padre, die schlaff auf der Decke lag, und drückte sie leicht. “Wie geht es dir, Padre?”

“Ich fühle mich, als hätte mir ein wild gewordener Hengst in die Brust getreten”, knurrte der alte Mann. “Was hast du denn gedacht?”

Tom spürte, dass die Spannung langsam von ihm abfiel. Trotz des Krankenhausbettes, des Tropfs und der Monitore war der Padre derselbe reizbare und unbezähmbare Mann wie eh und je. “Du hast uns allen einen ganz schönen Schreck eingejagt”, sagte Tom.

“Ich mir selbst auch”, gab der Padre zu. “Ich dachte wirklich, mein letztes Stündchen hätte geschlagen. Wenn Jared nicht gewesen wäre und geschrien hätte, jemand solle den Notarzt verständigen, wäre ich nicht mehr. Sag den anderen bitte, dass ich das gesagt habe, hörst du? Sie haben es ihm in den letzten Monaten nicht einfach gemacht. So wie es immer bei einem Neuen der Fall ist. Natürlich hat er ihnen zurückgegeben, hat genauso ausgeteilt wie sie, aber manchmal habe ich wirklich gedacht, dass sie es schaffen, ihn wegzuekeln. Ich würde ihn nur ungern verlieren.”

“Darüber brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen. Vor dem Abendessen hat er sich Petie über der Schulter gelegt und Augies alten schwarzen Hut aufgesetzt.”

“Das klingt gut. Wirklich gut. Tief im Inneren ist er ein guter Junge. Er hat großes Potenzial.”

“Das glaubst du bei allen.”

“Es ist auch so”, erwiderte er voller Überzeugung. “Man muss ihnen nur helfen, es zu finden.”

Petie kam zurück in das Zimmer, gefolgt von den beiden anderen. Er schien sich beruhigt zu haben und trat eher neugierig als verängstigt ans Bett. “Tom hat eine Freundin.” Er wollte als Erster mit dieser wichtigen Neuigkeit herausrücken.

“Weiß er es auch?”, fragte der Padre mit einem Blick auf Tom. “Wie heißt sie?”

“Roxy.”

“Roxy?”

“Ich habe sie noch nie hier gesehen. Sie ist ein bisschen dünn, aber sie hat schöne Haare. Ungefähr die Farbe von Goldies Schwanz.” Goldie war die freundliche alte Stute, auf der die Kinder von der Second Chance Ranch das Reiten lernten. “Und sie backt tolle kleine Brötchen. Ich hab zehn Stück gegessen.” Er trank einen Schluck von seinem Wasser. “Tom hat sie vor dem Essen in der Küche geküsst.”

Der Padre brach in lautes Gelächter aus, das in einem Hustenanfall endete. Mit schmerzverzogenem Gesicht griff er sich an die Brust. “Alles in Ordnung”, keuchte er, als Tom aufsprang, um nach der Schwester zu rufen. “Alles in Ordnung, verdammt. Es tut nur etwas weh, wenn ich lache. Das ist alles.”

Tom klingelte trotzdem nach der Schwester.

“Ich denke, für heute hatten Sie genug Besuch, Padre”, sagte sie streng. “Verabschieden Sie sich von Ihren Besuchern, und dann machen wir Sie bettfertig.”

“Ich verabschiede mich, wann es mir passt”, nörgelte er, “und keine Minute früher.” Er winkte Tom näher zu sich. “Dieses neue Mädchen, von dem Petie gesprochen hat, ist nicht zufällig dieser heiße Feger, von dem Rooster gesprochen hat?”

“Ich weiß nicht. Was hat Rooster dir erzählt?”

“Nur dass du so hingerissen warst, dass du nicht mehr klar denken konntest”, sagte er und fing wieder an zu keuchen. “Bring sie hierher, hörst du?”, befahl er. Eine Hand presste er an die Brust, mit der anderen winkte er die Schwester fort. “Ich will sie sehen.”

Die Krankenschwester blieb standhaft und warf alle hinaus.

Tom hatte jetzt ein Wort, das seine Gefühle für Roxanne beschrieb. Er war hingerissen, das war alles. Vernarrt in sie. Vielleicht sogar ein wenig süchtig nach ihr. Aber er war nicht verliebt. Zumindest war es nicht die große Liebe.

Sie schlief bereits, als er endlich die Treppe hinaufschlich. Sie lag in ihren sexy Dessous seitlich auf der Bettdecke, die Knie angezogen wie ein Kind und die Hände unter der Wange. Die Nachttischlampe warf exotische Schatten auf ihr Gesicht und ließ sie geheimnisvoll wirken, was einen aufregenden Gegensatz zu ihrer Kleinmädchenhaltung bot. An der Decke drehte sich der Ventilator. Der Luftzug war gerade stark genug, um in ihren Haaren zu spielen. Sie war anbetungswürdig und sexy und unglaublich lieb.

Auf Zehenspitzen schlich er durch den Raum und wollte einfach das Licht löschen und ihr einen Gutenachtkuss geben, bevor er sich in sein eigenes Bett eine Etage tiefer zurückzog. Doch als er sie zärtlich küsste, öffnete sie die Augen.

“He, Cowboy”, flüsterte sie und lächelte ihn an.

“He, Slim”, erwiderte er und rieb seine Nase an ihrer.

Ihre Lippen trafen sich flüchtig, trennten sich, trafen sich wieder und blieben zusammen. Ohne den zweiten Kuss zu unterbrechen, streckte er sich neben ihr auf dem schmalen Bett aus und nahm sie in die Arme. Behutsam und voller Zärtlichkeit liebten sie sich auf dem schmalen Bett in dem winzigen Gaubenzimmer. Beide waren müde und sich zudem bewusst, dass in einem Haus voller Kinder Diskretion angesagt war. Sie wälzten sich nicht wild auf dem Bett, es gab keine lauten ekstatischen Schreie, und sie steigerten die Leidenschaft auch nicht mit lustvollen Worten. Es war ein leises, sanftes Liebesspiel. Als es vorbei war und das Glück die Anspannung des Tages gelöst hatte, drehte er sie auf die Seite und schmiegte sich von hinten an sie.

“Habe ich dir eigentlich für das Abendessen gedankt?”, flüsterte er gegen ihre Haare.

“Ja.” Sie gähnte. “Ich glaube, das hast du.”

“Ich habe dich wegen des Chilis nur geneckt, das weißt du, nicht wahr? Ich hatte nicht wirklich erwartet, dass du das Abendessen für die ganzen Kinder zubereitest.”

“Ich weiß”, sagte sie, was teilweise – okay, hauptsächlich – der Grund dafür war, dass sie es getan hatte. Um ihm zu zeigen, dass sie alles, was Jo Beth konnte, besser konnte. Oder zumindest genauso gut.

“Diese kleinen Brötchen, die du gebacken hast, waren die besten, die ich je probiert habe. Und den Jungen haben sie auch geschmeckt. Petie hat dem Padre erzählt, dass er zehn davon gegessen hat.”

“Die waren doch nichts Besonderes”, erwiderte sie bescheiden, freute sich jedoch insgeheim über sein Lob. Ihr wurde warm ums Herz.

Er lachte. “Du glaubst gar nicht, wie überrascht ich war, als ich in die Küche kam und die beiden riesigen Platten mit Brötchen neben Jo Beths Chili entdeckte. Ich hätte dich nie für einen häuslichen Typen gehalten, wenn ich es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte.”

“Wirklich nicht?” Die Wärme, die sie bei seinem Lob verspürt hatte, kühlte merklich ab. Hatte er plötzlich all die Mahlzeiten vergessen, die sie in den letzten Wochen gekocht hatte? Zählte das nicht zu häuslich? Oder erreichten gegrilltes Hähnchen und Salat nicht denselben Stellenwert auf der Rangliste wie Chili und Kirschkuchen? “Was für ein Typ bin ich denn in deinen Augen?”

“Oh …” Er wühlte mit der Hand in ihren Haaren. “… eher so ein verwöhntes reiches Mädchen”, sagte er. Seine Einschätzung basierte auf ihrer eleganten Erscheinung, die auch die roten Stiefel und knallengen Jeans nicht mindern konnten. Außerdem erinnerte er sich vage daran, dass sie von Aktien und Hausangestellten gesprochen hatte. “Jemand, der mit dem silbernen Löffel im Mund geboren ist, mit Angestellten, die kochen und putzen. So, als hättest du nichts anderes zu tun, als dich um deine Aktien zu kümmern und das Leben zu genießen.”

Aus der Wärme war mittlerweile eisige Kälte geworden. Hielt er sie wirklich für einen nutzlosen Parasiten, der das Leben mit Partys verbrachte? Aber war das nicht genau das, was sie ihm vorgegaukelt hatte, als sie sich im Ed Earl’s kennengelernt hatten? Dass sie ein sorgloses lebenslustiges Mädchen war? Anscheinend hatte sie sich selbst ein Bein gestellt. Sie hatte die Rolle so gut gespielt, dass er ihr wahres Ich nicht dahinter erkannt hatte.

“Bin ich nah dran?”, fragte er und hoffte, dass sie heftig widersprechen und ihm sagen würde, dass die Frau, die Rooster und ihn wegen ihrer lausigen Tischmanieren gescholten hatte, die Frau, die für sie die Wäsche gewaschen und ihnen auf der Fahrt vorgelesen hatte, ihrem wahren Ich entsprach. Dass die Frau, die kompetent und fröhlich ein Essen für ein Dutzend hungriger Jungen zubereitet hatte, die Frau war, die wirklich hinter dem vornehmen und sexy Äußeren steckte.

So eine Frau würde vielleicht bei ihm bleiben und mit ihm auf der Second Chance Ranch leben; ein reiches verwöhntes Mädchen wäre in sechs Wochen fort, froh, wieder ihr privilegiertes Leben führen zu können.

Roxanne wusste, dass sie ihm natürlich sagen könnte, wie sehr er sich irrte. Allerdings war ein Teil des Bildes, das er von ihr gemalt hatte, richtig – außer dem Teil mit den Partys. “Ziemlich nah”, sagte sie und lachte unbekümmert, um ihre Bestürzung zu verbergen.

Sie hörte, dass er seufzte. Einen Moment später stützte er sich auf dem Ellenbogen ab und beugte sich über ihre Schulter. “Ich verschwinde jetzt besser von hier, bevor ich einschlafe und die Jungen merken, was los ist.” Er küsste sie auf die Wange und schlich die Treppe hinab, um die Morgendämmerung in seinem eigenen Zimmer zu begrüßen.

Roxanne lag noch lange wach in ihrem Bett und grübelte. Warum brach ihr jetzt schon das Herz?

“Müssen wir das wirklich jetzt tun?”, fragte Roxanne. Selbst in ihren eigenen Ohren klang sie wie ein kleines quengelndes Kind. “Ich meine, wäre es nicht besser zu warten, bis er aus dem Krankenhaus entlassen ist?”

Sie hatte bereits entschieden – zumindest so gut wie –, dass sie bis dahin fort sein würde. Am besten wäre es, sofort zu verschwinden, bevor der Sommer vorbei war, statt ihre Beziehung noch die letzten Wochen aufrechtzuerhalten. Jetzt könnte sie ihre Affäre auf elegante Art beenden. Zurück blieben glückliche Erinnerungen an heißen Sex, viel Spaß und Lachen. Wenn sie noch länger blieb, würde die Trennung nicht ohne Tränen vor sich gehen. Zumindest auf ihrer Seite. Und das wäre ein verdammt unwürdiges Ende ihres Wildwestabenteuers.

“Für einen Mann, dem gerade drei Bypässe gelegt wurden, kann ein ständiger Strom an Besuchern nicht gut sein”, sagte sie. “Und ich bin sicher, dass er lieber einen der Jungen sieht als mich.”

“Er hat mich ausdrücklich darum gebeten, dich mitzubringen.”

“Er hat darum gebeten?”

“Eigentlich war es mehr ein Befehl.” Tom warf ihr einen flüchtigen Blick zu, als er den Pick-up in eine Parklücke manövrierte. “Er hat gesagt, er will einen Blick auf dich werfen.”

“Einen Blick auf mich werfen?”, fragte sie unbehaglich. “Warum?”

Tom grinste boshaft, doch sie war so aufgewühlt, dass sie es gar nicht bemerkte. “Er will sicher sein, dass ich seinen Jungen kein lockeres Frauenzimmer vorgestellt habe, das einen schlechten Einfluss auf ihre Psyche hat und sie verdirbt.”

“Ich würde sagen, es ist zu spät, sich darüber Gedanken zu machen, da die Jungen mich bereits kennen”, stellte Roxanne fest. Ihre Worte klangen unbekümmert, doch sie hatte schweißnasse Hände.

Sie hatte eine ziemliche genaue Vorstellung von dem, was der Padre denken würde, wenn er sie sah. Enge Jeans, rote Stiefel, ein knappes Top mit einem zu tiefen Ausschnitt für diese Tagszeit, dazu diese wilde Frisur. Und meine Fingernägel, dachte sie, als sie ihre Hände an ihren Jeans abwischte. Sicherlich würde er sie für eine schrecklich schamlose Frau halten.

“Hast du Angst?”, fragte Tom.

“Angst? Ich?” Sie hob ihr Kinn. “Natürlich nicht.”

Sie hatte Angst. Höllische Angst. In ihrer Fantasie hatte sie ein Bild von diesem Mann gemalt. Von diesem Heiligen, den alle Padre nannten. Dieser selbstlose Ausbund an Tugend, der Theologie studiert hatte, um Priester zu werden, den Plan aber aufgegeben hatte und stattdessen verlorenen jugendlichen Seelen half, auf den rechten Weg zu kommen. Sie stellte sich jemanden vor wie den verstorbenen Spencer Tracy in seinem priesterlichen Gewand in dem Film Boys Town oder, noch beängstigender, Charlton Heston in einem seiner biblischen Werke, streng und verdammend und königlich.

Der Mann, den sie vorfand, war ganz anders. Ein grauhaariger alter Löwe in einem ausgeblichenen grünen Krankenhauskittel, mit einem kleinen Plastikarmband um das linke Handgelenk. Sein Gesicht war braungebrannt und zerknittert vom Alter, die Wangen hingen schlaff hinunter, trotzdem wirkte er wie ein Patriarch. Aufrecht saß er im Bett, das Kopfteil im Rücken, ein Getränk in der Hand, und unterhielt sich ruhig mit der sehr attraktiven Frau, die auf einem der Besucherstühle vor dem Fenster saß.

Überrascht blieb Tom in der Tür stehen, dann ließ er Roxannes Hand los und stürmte ins Zimmer. “Hallo, Mom”, sagte er und küsste die Frau auf die Wange. “Ich wusste nicht, dass du in der Stadt bist. Wie geht es dir?”

Mom? Diese hübsche Frau mit den sanften Augen, die nicht älter als vierzig schien, war Toms Mutter? Was sollte das ganze? Sie traf nicht nur auf den Mann, der wie ein Vater für ihren Liebhaber war, sondern sie fand sich auch noch seiner Mutter gegenüber. Wurde sie einer Prüfung ausgesetzt? Nur mit Mühe widerstand sie dem Drang, ihr Top ein wenig züchtiger über den Brustansatz zu ziehen. Hatten sie sich gegen sie verbündet? Wollte man ihr nahelegen zu verschwinden, bevor sie den geliebten Sohn verderben konnte? Sie hob das Kinn, entschlossen, sich mit Unverfrorenheit zu behaupten.

Und irgendwie hatte sie auch Spaß an der Sache. Noch nie war sie in solch einer Situation gewesen. Sie kam sich vor wie eine gefährliche Frau. Ein berauschendes Gefühl.

“Ich hatte keine Ahnung von dem, was geschehen ist, bis Hector mich gestern Abend selbst angerufen hat”, klagte Toms Mutter. “Warum hat mir niemand Bescheid gesagt?” Vorwurfsvoll sah sie Tom an. “Ich hätte mich von einer anderen Krankenschwester vertreten lassen und wäre sofort gekommen.”

“Jetzt ärgere dich nicht, Molly”, redete der Padre beschwichtigend auf sie ein. “Es war nicht nötig, früher zu kommen. Du hättest nichts tun können, außer herumzusitzen und zu warten wie die anderen auch. Es ist viel besser, dass du jetzt hier bist. Und ist es nicht schön, dass Tom seine Freundin mitgebracht hat? So kannst du sie auch gleich kennenlernen.”

Er drehte sich plötzlich um und warf Roxanne einen fröhlichen und wissenden Blick zu.

“Komm zu mir, Mädchen”, sagte er und streckte seine Hand aus und winkte mit einem Finger. Roxanne wurde an Charlton Hestons beeindruckendste Rolle in einem biblischen Mammutwerk erinnert. Auch dieser Mann könnte das Rote Meer mit einem Fingerschnalzen teilen, selbst von seinem Krankenhausbett aus. “Ich möchte dich ansehen.”

Roxanne durchquerte das Zimmer und legte seine Hand in ihre. Sein Griff war warm und fest. “Willst du uns nicht miteinander bekannt machen?”, sagte er zu Tom, ohne den Blick von Roxanne zu wenden.

Sie hielt diesem Blick stand, ohne mit der Wimper zu zucken, genau wie an jenem Abend, als sie Tom im Ed Earl’s in Lubbock kennenlernte. Sie hatte das Kinn gehoben, die Augen drückten stumme Herausforderung und Mut aus. Auf keinen Fall würden sie ihren Angstschweiß sehen.

Der Padre lächelte beifällig.

Und Tom konnte seinen Stolz nicht verbergen. “Mom. Padre. Darf ich euch Roxy Archer vorstellen? Roxy, das ist meine Mutter, Molly Steele. Und das ist …” Auch hier war sein Stolz unverkennbar. “… Hector Menendez. Besser bekannt als der Padre.”

“Mrs Steele”, sagte Roxanne knapp und neigte leicht den Kopf in vornehmster Manier, als stände sie in sittsamem Leinenkleid und Perlenkette da und nicht in Jeans und staubigen roten Stiefeln. “Mr Menendez. Es freut mich, Sie beide kennenzulernen.”

“Mädchen, bei mir musst du nicht so förmlich sein. Nenn mich Padre wie jeder andere hier auch. Und kein Sie. Setz dich …” Er zog an ihrer Hand. “… hierher zu mir. Auf die Bettkante. Und erzähl uns von dir. Toms Aussagen waren etwas spärlich. Wie habt ihr euch kennengelernt?”

Roxanne warf Tom einen fragenden Blick zu. Was und wie viel sollte sie erzählen?

Er lächelte sie an, überließ es aber ihr zu entscheiden, welche Details sie besser ausließ.

“Ich habe ihn im Ed Earl’s Polynesian Dance Palace nach einem Rodeo aufgegabelt”, sagte sie.

Molly Steele schürzte missbilligend die Lippen.

Der Padre schien sich die Antwort durch den Kopf gehen zu lassen, hielt sich aber mit seinem Urteil zurück, bis er mehr wusste.

“Sonst noch Fragen?”, fragte sie kess.

“Nun …” Seine dunklen Augen funkelten. “Was machst du, wenn du keine Cowboys jagst?”

Tom lachte.

“Hector, wirklich! Was ist denn das für eine Frage?”, schimpfte Toms Mutter.

“Es ist eine völlig legitime Frage. Ich möchte wissen, was sie normalerweise macht. Sie ist eine erwachsene Frau und muss einen Beruf haben. Sie kann doch nicht den ganzen Tag hinter Cowboys herjagen, oder?”

“Ich bin Lehrerin”, sagte Roxy.

“Lehrerin?”, rief Tom überrascht aus.

“Und um das einmal festzuhalten”, sagte sie, wobei sie Tom ignorierte und ihre Bemerkung an den Mann richtete, der im Bett lag. “Ich habe nur einen Cowboy gejagt.” Sie hielt einen Moment inne, um die Wirkung ihrer Worte zu erhöhen. “Bisher”, fügte sie hinzu und sah ihn kokett an. Eine nicht zu verkennende Andeutung, dass sie überredet werden könnte, ihren Horizont für ihn zu erweitern.

Der Padre fing an zu lachen. “Das Mädchen hat wirklich Feuer unterm Hintern”, sagte er und schlug sich durch die Bettdecke auf die Knie. “Genau wie Rooster gesagt hat.”

“Wo unterrichtest du?”, fragte Tom ruhig und zog damit die Aufmerksamkeit wieder auf sich.

“St. Catherine’s Academy in Stamford, Connecticut. Es ist eine staatlich anerkannte Privatschule mit Internat”, berichtete sie. “Kindergarten bis Abitur”, fügte sie hinzu. “Ich unterrichte die Unterstufe in englischer Literatur und Latein.”

“Du bist also aus Connecticut?”, fragte der Padre.

“Geboren und aufgewachsen.”

“Familie?”

“Eltern und drei Brüder. Einen Älteren und zwei jüngere”, erzählte sie, bevor er fragen konnte. “Eine Schwägerin, zwei Nichten, ein weiteres Kind ist unterwegs.”

“Verehrer?”

“Dutzende”, log sie.

“Was zum Teufel tust du dann hier in Texas?”

“Ich dachte, das sei klar.” Sie verfiel wieder in ihren Kaugummislang. “Ich bin hier, um während meiner Sommerferien Cowboys einzufangen.” Sie klimperte wieder mit den Wimpern und senkte den Kopf, um ihn von unten herauf ansehen zu können. “Interessiert, Süßer?”

Der Padre lachte entzückt.

Roxanne wartete, bis sie und Tom auf dem Weg zurück zur Second Chance Ranch waren, bevor sie lospolterte. “Das war ganz schön hinterhältig.”

Tom sah sie aus den Augenwinkeln heraus fragend an. “Was war hinterhältig?”

“Du hast mir nicht gesagt, dass deine Mutter auch da ist.”

“Weil ich keine Ahnung davon hatte.”

Roxanne schnaubte verächtlich. “Wer’s glaubt, wird selig.”

“Ich schwöre es. Ich war genauso überrascht wie du. Meine Mutter war das letzte Mal in Bowie, als ich die Gehirnerschütterung hatte, und das war vor einem Jahr im Mai.”

“Willst du damit sagen, dass sie nur kommt, wenn jemand krank ist?”

“Richtig. Seit sie von hier fort ist, lässt sie sich in Bowie nur noch blicken, wenn ein medizinischer Notfall vorliegt.”

“Nicht an deinem Geburtstag? Oder Thanksgiving? Oder Weihnachten?”

“Natürlich, an meinem Geburtstag, als ich noch ein Kind war. Und manchmal auch an den Feiertagen, wenn sie freibekommen konnte. Als ich aber selbst Auto fahren konnte, bin ich nach Dallas gefahren, um sie zu besuchen. Es ist einfacher für alle.”

“Was heißt für alle?”

“Hauptsächlich für meine Mutter”, gab er zu. “Sie hat nicht die besten Erinnerungen an Bowie.”

“Aber du bist hier”, sagte sie und bildete sich insgeheim keine gute Meinung von Toms Mutter.

Es war eine Sache, das Kind in die Obhut von jemandem zu geben, der ihn besser aufziehen konnte als sie. Etwas völlig anderes aber war es, ihn völlig der Obhut des anderen zu überlassen, selbst wenn dieser andere der Padre war. Ein Kind musste wissen, dass es von der Mutter geliebt wurde.

Tom wandte den Blick von der Straße und sah sie an. “Mach kein Drama daraus, Slim. Das ist es nämlich nicht. Sie hat getan, was sie tun musste, für sich und für mich, und wir beide können so damit leben. Sie hasst diesen Ort einfach.” Er streckte den Arm aus und tätschelte ihren Oberschenkel. “Und das ist für mich auch okay.”

“Ich sage dir, was sie noch hasst”, sagte Roxanne. “Mich.”

“Wie kommst du darauf?”

“Oh, bitte.” Roxanne verdrehte die Augen. “Sie hält mich für ein lockeres Frauenzimmer, das sich ihren kleinen Jungen schnappen will. Und das gefällt ihr überhaupt nicht.”

Tom schüttelte den Kopf. “Irgendetwas, was sie gesagt hat, musst du falsch verstanden haben.”

“Oh, es war nicht was sie gesagt hat. Nicht direkt. Eher, wie sie mich angesehen hat. Als käme ich von der Straße.”

Er legte eine Hand auf ihre Stirn. “Hast du Fieber?”

“Ich meine es ernst.” Sie nahm seine Hand zwischen ihre Hände. “Deine Mutter meint, ich würde dich verderben.” Sie hob seine Hand an ihren Mund, nahm seinen Zeigefinger zwischen die Lippen und saugte daran. Dann zog sie ihn sehr langsam wieder hinaus. “Meinst du, es gelingt mir?”, fragte sie und grinste ihn an.


12. KAPITEL

Zwei Tage später – drei volle Tage vor dem eigentlichen Termin und gegen den Rat des Arztes – verließ der Padre auf eigene Verantwortung das Krankenhaus. Er wollte nach Hause. Tom war damit nur einverstanden, wenn eine Krankenschwester zumindest für die drei Tage, die er normalerweise noch im Krankenhaus geblieben wäre, engagiert wurde. Der Padre knurrte und erklärte, die Jungen könnten sich um ihn kümmern, doch Tom blieb standhaft, und eine Schwester quartierte sich mit der notwendigen Ausrüstung auf der Second Chance Ranch ein.

Und Roxanne war immer noch auf der Ranch. Wider bessere Einsicht und die Entscheidung, die sie damals in der Nacht getroffen hatte, als Tom in sein eigenes Zimmer zurückgeschlichen war. Und da es unhöflich war, vor der Begrüßungsparty für den Padre zu verschwinden – geplant für drei Tage nach seiner eigentlichen Rückkehr auf die Ranch –, entschied sie, bis zu dieser Feier zu bleiben. Außerdem würde auch Rooster zu der Party kommen, und sie wollte sich gern persönlich von ihm verabschieden. Auf den langen Fahrten zwischen den einzelnen Rodeos hatte sich eine echte Freundschaft zwischen ihnen entwickelt.

Aber dann würde sie auf jeden Fall verschwinden.

Sie hatte bekommen, was sich gesucht hatte. Sie hatte ihren gut aussehenden verwegenen Cowboy gefunden und hatte ihr Wildwestabenteuer erlebt. Solange der Willkommensteppich ausgerollt war, konnte sie sich mit Würde zurückziehen. Sie wollte nicht bis zum Ende warten, erleben, wie er darauf lauerte, dass sie endlich packte, damit er das Leben in Angriff nehmen konnte, das er für sich geplant hatte. Sie wollte nicht warten, bis er genug von ihr hatte. Sie wollte gehen, solange sie noch das Verlangen in seinen Augen lesen konnte, solange dieses Leben mit Kindern und Kühen – und einer Frau, ich darf die Frau nicht vergessen, sagte sie sich – noch etwas war, an das er als etwas Zukünftiges dachte.

Ihr Herz würde nicht mehr ganz sein, wenn sie ging – diese Möglichkeit war irgendwo auf dem Weg zwischen einem Rodeo und dem nächsten verloren gegangen –, aber sie würde stilvoll verschwinden. Hoch erhobenen Hauptes und mit intakter Würde.

Es half ein wenig, dass die Krankenschwester des Padre während ihres Aufenthaltes auf der Ranch mit ihr in dem kleinen Dachzimmer schlafen musste. Dies schränkte die Möglichkeiten erheblich ein, in unwürdige Tränen auszubrechen und einem Mann ihre Liebe zu erklären. Denn Tom wollte diese Worte ganz bestimmt nicht von einer Frau hören, die sein letztes Abenteuer, sein Sommerflirt war.

Einige Male war sie in diesem kleinen Zimmer mitten in der Nacht kurz davor gewesen. Das Liebesspiel war in diesem Raum liebevoller, zärtlicher. Vielleicht lag es an dem schmalen Bett, das kaum Möglichkeiten zu wildem sexuellen Gerangel bot, oder an der Notwendigkeit, leise zu sein, um die Jungen nicht darauf aufmerksam zu machen, was sich über ihnen abspielte. Vielleicht lag es daran, dass er nach der Liebe aufstand und sie verließ, während sie sich an ihn klammern und weinen wollte. Egal, was es war, der Raum war gefährlich.

Da die Krankenschwester das Zimmer mit ihr teilte, blieb ihnen nur die Möglichkeit für Quickies zu seltsamen Zeiten und an ungewöhnlichen Orten, wo kein Platz für Romantik war. Roxanne fand diesem Mangel an Privatsphäre gut, denn er bot einerseits Sicherheit gegen peinliche Eingeständnisse und andererseits die Chance, möglichst viele ihrer noch offenen sexuellen Fantasien auszuleben und Erinnerungen zu schaffen für die kommende sexuelle Dürreperiode.

“Warte, warte …” Roxy keuchte vor Erregung und versuchte, sich rittlings auf seinen Schoß zu setzen. Ihre Jeans und ihr Slip lagen auf dem Boden des Trucks, und ihre Bluse und der BH waren bis zum Hals hochgeschoben. “Das Lenkrad ist im Weg.”

Ohne den Mund von ihren Brüsten zu nehmen, wechselte Tom die Stellung, rutschte auf die Beifahrerseite und zog sie dort auf seinen Schoß.

“Jetzt ist der Schaltknüppel im Weg”, stöhnte sie.

“Das ist nicht der Schaltknüppel”, sagte er und drang in sie ein.

“Hör auf!” Sie schlug ihm lachend auf die Hände und versuchte, sich ihm zu entwinden, als er die Finger tief in ihre Jeans grub. Da er sie gegen die Wand in der Sattelkammer drückte, konnte sie ihm nicht entwischen. Sie gab sich aber auch keine große Mühe bei dem Versuch. “Hör sofort auf”, sagte sie wieder und zog den Bauch ein, um es ihm einfacher zu machen, das zu finden, was er suchte. “Ich glaube, es kommt jemand.”

“Die Einzige, die kommt, bist du”, sagte er, als er den empfindlichen Punkt zwischen ihren Beinen gefunden hatte und ihn sanft massierte.

“Du meine Güte, Frau! Du bringst uns um!”

Sie hob den Kopf von seinem Schoß und sah ihn an. “Soll ich aufhören?”, fragte sie und leckte über seine steinharte Männlichkeit, als sei es ein großer Dauerlutscher. “Ich höre auf, wenn du es mir sagst.”

“Nein, mach weiter.” Er umklammerte das Lenkrad und versuchte, sich auf die Straße zu konzentrieren, während sie ihn mit ihrem heißen Mund und ihrer herrlichen Zunge erregte und zum Höhepunkt brachte. “Hör nicht auf.”

Und dann, ehe sie sich versah, brach der Tag an, an dem die Party stattfinden sollte, und damit das Ende ihres Wildwestabenteuers. Der Tag versprach heiß und sonnig zu werden, doch Roxanne fror innerlich. Sie hätte am liebsten geweint, als sie in ihrem Bett lag und an die weiße Decke starrte, doch die Anwesenheit der Krankenschwester in dem anderen Bett hielt sie davon ab. Sie hielt die Tränen zurück und stand auf, entschlossen, den wohl letzten Tag mit ihrem gut aussehenden verwegenen Cowboy zu genießen. Einen Tag noch – und eine Nacht –, das war alles, was sie sich noch zugestehen würde.

Und sie war entschlossen, die Nacht zu ihrer schönsten werden zu lassen

Und seiner.

Die geplante Party hatte sich von einer gemütlichen Feier im Kreis der engsten Freunde zu einem großen Barbecuefest für das gesamte County entwickelt. In der Küche herrschte schon geschäftiges Treiben, als Roxanne schließlich die Treppe herunterkam.

Jo Beth und ihre Mutter als die offiziellen Gastgeber dieses Ereignisses waren bereits da und kümmerten sich um die Zubereitung der Gerichte. Auch Toms Mutter, Molly Steele, war gekommen. Anscheinend hatte sie beschlossen, Bowie nicht nur bei Notfällen aufzusuchen. Obwohl, wahrscheinlich stellte Roxannes Anwesenheit in Mrs Steeles Augen einen absolut dringenden Notfall dar.

Die drei Frauen arbeiteten gemeinsam in der großen altmodischen Küche, ein leutseliges Trio, das keinen Platz für eine weitere Person hatte – vor allem nicht, wenn die vierte knallrote Fingernägel hatte, fragwürdige Moralvorstellungen, und es möglicherweise auf den begehrtesten Junggesellen in der Stadt abgesehen hatte.

“Kann ich helfen?”, fragte Roxanne, obwohl sie die Antwort bereits kannte. Auf keinen Fall würden die drei Frauen zulassen, dass sie ihre möglicherweise vorhandenen kulinarischen Fähigkeiten unter Beweis stellte, wenn Tom Steele in der Nähe war.

“Wir haben alles im Griff”, sagte Mrs Jensen. “Vielleicht ist hinten im Garten noch Hilfe nötig. Die Tische müssen aufgestellt werden.”

Was bedeutete, dass Tom entweder vor dem Haus alles richtete oder, noch wahrscheinlicher, draußen auf der Weide, um die Vorbereitungen für das Junior Rodeo zu überwachen.

Roxanne schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und öffnete die Tür, die zu der hinteren Veranda führte. Sie quietschte laut.

“Irgendjemand sollte sie wirklich einmal ölen”, hörte sie Jo Beth zu den beiden älteren Frauen sagen.

Sie ließ die Tür hinter sich zuknallen – eine kindische Geste, aber höchst befriedigend – und schlenderte mit der Kaffeetasse in der Hand die Treppe hinunter und über den Rasen zu den Pappeln, unter denen der Padre in einem Schaukelstuhl saß und Jared und Augie überwachte, die den Grill aufstellten. Seine zuverlässige Krankenschwester war bei ihm, um sicher zu sein, dass er sich nicht überanstrengte.

Die ganze Flanke eines Rinds – mehr rohes Fleisch, als Roxanne je auf einem Haufen gesehen hatte – lag auf einer Plane auf einem der Picknicktische und wartete darauf, aufgespießt und gegrillt zu werden.

“Hast du je eine schönere Rinderhälfte gesehen?”, fragte der Padre, als Roxanne sich näherte. “Es ist hier auf der Second Chance Ranch gezüchtet worden.”

“Wunderschön”, sagte sie bewundernd, während sie insgeheim dachte, dass sie wahrscheinlich nie wieder in ihrem Leben ein Steak würde essen können.

Dem Padre entging ihr Ekel nicht. “Du bist doch nicht Vegetarierin, oder?”, fragte er, als wäre dies eine Perversion übelster Sorte.

“Bisher nicht”, erwiderte sie trocken.

Er lachte und schlug sich auf die Knie. “Haha, du gefällst mir”, strahlte er.

Roxanne beugte sich impulsiv nieder und küsste ihn auf seine lederne Wange. “Mach es heute deiner Krankenschwester nicht so schwer.”

Er griff nach ihrer Hand, als sie sich aufrichtete. “War das der Abschied?”

“Nein”, sagte sie. “Das war die tiefe Wertschätzung für einen gut aussehenden gefährlichen Mann. Ich sage dir Bescheid, wenn es ein Abschied ist.”

“Okay”, sagte er und drückte ihre Hand – gerade als Molly Steele mit einem Stapel bunt gemusterter Tischdecken auf die Veranda trat.

“Übertreib es nicht, Hector”, rief sie, als sie sah, dass die beiden offensichtlich Händchen hielten. “Denk daran, was die Krankenschwester gesagt hat. Du sollst dich nicht zu sehr aufregen. Und Sie – Roxy, nicht wahr? Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir helfen würden, die Tische zu decken. Wir könnten uns dabei ein wenig unterhalten, damit wir uns besser kennenlernen.”

Roxanne seufzte. Ein privater Plausch mit Toms Mutter war das Letzte, was sie wollte. Da sie jedoch keine Möglichkeit sah, darum herum zu kommen, wollte sie der Aufforderung gerade folgen, als der Padre seinen Griff verstärkte.

“Roxy muss mir helfen, zur Scheune zu kommen.” Der Padre erhob sich und hielt sich dabei an Roxannes Arm fest.

“Dafür ist die Krankenschwester da. Außerdem sollst du gar nicht so weit gehen. Das ist nicht gut für dich.”

“Es ist gut für mich. Der Arzt hat gesagt, Spaziergänge seien im Moment die beste Übung für mich. Und ich möchte, dass Roxy mich begleitet.” Er winkte die Krankenschwester fort. “Helfen Sie Molly, die Tische zu decken. Ich rufe, wenn ich Sie brauche.”

“Danke”, sagte Roxanne.

“Du musst wissen, dass Molly es gut meint”, sagte der Padre, als sie langsam um das Haus herumgingen und auf die Scheune zusteuerten. “Sie ist nur ein wenig engstirnig und setzt strenge Maßstäbe. Das liegt wahrscheinlich an ihrer Herkunft. Wie bei den meisten Leuten. Sie war als Kind ziemlich wild, und ihre Eltern hatten keine Zeit, sich um sie zu kümmern. Mit dem ersten Cowboy, der sagte, er liebte sie, ist sie abgehauen, als sie gerade fünfzehn war, und ist sechs Monate später mit einem dicken Bauch und ohne Mann zurückgekehrt.”

“Tom hat mir einen Teil der Geschichte erzählt”, sagte Roxanne und trank einen Schluck von ihrem Kaffee.

“Sie hat versucht, das Beste aus der Situation zu machen, aber, verdammt, du weißt ja, wie das ist … Ein junges unverheiratetes Mädchen, keine Ausbildung, keine Krankenversicherung, ohne Möglichkeit, das Kind unterzubringen, gezwungen, einen schlecht bezahlten Job nach dem anderen anzunehmen, um überhaupt irgendwie über die Runden zu kommen. Schließlich hat sie sich eingestanden, dass sie es allein nicht schafft, und hat getan, was für den Jungen das Beste war.”

“Tom sagte, sie hätte ihn gerettet, als sie ihn zu dir gab.”

“Hat sie. Und sich selbst auch. Die Sache ist jedoch die, statt stolz auf das zu sein, was sie erreicht hat, schämt sie sich für das, was war. Sie hat wenig übrig für das Mädchen, das sie einst war, und … Kann sie uns hier sehen?”

Roxanne warf einen Blick zurück über die Schulter. “Nein, ich glaube nicht.”

“Dann lass uns ein Weilchen ausruhen.” Er deutete auf die Stufen, die zur Veranda hinaufführten. “Ich bin etwas außer Atem.”

“Ist alles in Ordnung? Soll ich die Krankenschwester rufen?”

“Nein, nein. Bloß nicht die Schwester rufen. Es ist alles in Ordnung. Ich habe nur noch keine Kondition.” Er ließ sich auf einer Stufe im Schatten der überhängenden Veranda nieder. “So, wo war ich stehen geblieben?”

“Du hast gesagt, Toms Mutter habe nichts übrig für das Mädchen, das sie einst war.”

“Richtig. Und sie kann niemanden tolerieren, der von dem abkommt, was sie den rechten Weg nennt.”

Roxanne sah ihn an. “Und ich bin in ihren Augen wahrscheinlich total vom rechten Weg abgekommen, oder?”

“Das ist wahrscheinlich das, was Molly denkt.” Er warf ihr einen wissenden Blick zu. “Ich aber habe meine Zweifel. Und ich könnte wetten, Tom auch.”

Roxanne zuckte mit den Schultern. “Darauf würde ich mich nicht verlassen”, murmelte sie und tauchte ihre Nase in die Kaffeetasse. In diesem Moment kam Petie um die Ecke gelaufen.

“Rooster ist da! Rooster ist da!”, schrie er aus vollem Halse. Er stürmte an ihr vorbei in Richtung Grill, entdeckte dann den Padre auf den Stufen und machte eine scharfe Linkskurve. “Rooster ist da, Padre!”, trompetete er mit seiner hellen Knabenstimme. Dann wechselte er wieder die Richtung und rannte zur Scheune. “Tom! Rooster ist da, Tom. Komm! Rooster ist da!”

“Dieser kleine Kerl hat mehr Energie als zehn Bullen”, sagte Rooster, als er um das Haus herumkam. “Hoffentlich muss ich nie auf ihn aufpassen.”

Er blieb abrupt stehen, als er Roxanne sah. Ein strahlendes Lächeln zog sich bei ihrem Anblick über sein Gesicht. “He, Roxy.” Er streckte die Arme aus, als wollte er sie umarmen, dann trat er unentschlossen und etwas verlegen zurück.

Roxanne stellte ihre fast leere Tasse auf der Treppe ab und löste das Problem für ihn, indem sie auf ihn zu ging und die Arme um seinen Nacken schlang. “Hi, Partner.” Sie umarmte ihn. “Gratuliere zu deinem großen Sieg in Cheyenne”, sagte sie und drückte ihm einen dicken Kuss auf die Wange.

Rooster errötete bis in die Haarspitzen.

“Wenn du Küsse für Siege verteilst, dann will ich dir nur sagen, dass ich in Wichita und Oklahoma City gewonnen habe.”

Roxanne sah über Roosters Schulter zu dem Mann, der nur ein paar Schritte hinter ihm stand. “Meine Güte”, sagte sie. “Clay Madison. Was machst du denn hier?”

Rooster deutete mit dem Daumen auf den jungen Mann. “Clay ist mein neuer Reisebegleiter.”

“Also”, sagte Clay. “Bekomme ich nun die Belohnung für meine Siege?”

Roxy grinste und ließ sich von ihm in den Arm nehmen. “Der ist für Wichita”, sagte sie und küsste ihn auf die eine Wange. “Und der ist für Oklahoma City.” Sie küsste ihn auf die andere.

Es schien der Tag zu sein, an dem sie Cowboys küsste.

Leider wählte der einzige Cowboy, den sie noch nicht geküsst hatte, genau diesen Moment, um auf der Bildfläche zu erscheinen.

“Lässt du die Hände von der Frau”, sagte Tom, “oder soll ich dir die Fresse polieren?”

Clay grinste und hielte Roxanne ein wenig fester, damit sie nicht zurückweichen konnte. “Versuch es doch”, sagte er. “Jederzeit. Wo du willst.”

“Wenn du mich nicht sofort loslässt, bekommst du es mit mir zu tun”, warnte Roxanne und boxte ihm in den Bauch. Sie tat ihm nicht weh, aber er war so überrascht, dass er sie losließ.

Clay stand da, ein halbherziges Lächeln auf dem Gesicht, die Hand auf den Bauch gepresst, und beobachtete, wie sie zurück zur Veranda stolzierte und ihre Tasse wieder in die Hand nahm.

Tom sah, in welche Richtung Clays Blicke gingen, und sann darüber nach, welche Befriedigung es ihm bringen würde, seine Drohung in die Tat umzusetzen.

Roxanne setzte sich neben den Padre auf die Treppe und trank den letzten Schluck ihres Kaffees, wobei sie die beiden Männer absichtlich ignorierte. Zumindest tat sie so.

“Ihr zwei könnt aufhören, euch zu produzieren. Sie ist nicht beeindruckt”, sagte der Padre. “Außerdem haben wir jetzt keine Zeit dafür. Die ersten Gäste kommen gerade angefahren.”

Am Mittag war die Party im vollen Gang. In der langen Einfahrt parkten Pick-ups, Trucks und staubige Farmwagen. Der Küchentresen bog sich unter den vielen Platten mit gebackenen Hähnchenschenkeln und Schinken, frischen Maisfladen und Enchiladas, Salaten und Kuchen. Alles Köstlichkeiten, die die Frauen der Farmer mitgebracht hatten als Beilage zu dem Fleisch, das sich langsam über dem Grill drehte.

Die Kinder spielten begeistert Fangen, und unter den Pappeln fand ein Wettbewerb im Hufeisenwerfen statt. Der Padre saß auf der Veranda, von wo aus er ein Auge auf den Grill werfen konnte, und spielte mit dem Chirurgen, der die drei Bypässe gelegt hatte, eine Partie Dame. Auf der vorderen Veranda wurde musiziert und getanzt, und draußen auf der Weide fand unter der Aufsicht von Tom und Rooster ein Juniorrodeo statt.

Roxanne kostete alles bis ins Letzte aus, wanderte wie ein Kind auf dem Jahrmarkt von einer Aktivität zur nächsten und sammelte Erinnerungen, um sich für die nicht weit entfernt liegende Zukunft zu wappnen, wenn sie wieder ihr eingeengtes langweiliges Leben in Connecticut führte. Sie konkurrierte beim Hufeisenwerfen mit einem jovialen weißhaarigen Mann, der, wie sie erfuhr, Richter war, gab den Damespielern ungebetene Ratschläge, jubelte den kleinen Rodeostars zu, aß mehr Fleisch, als sie vorgehabt hatte, und tanzte mit jedem, der sie aufforderte.

Am Ende des Abends, als das Feuer im Grill erloschen war und die Mütter ihre müden Kinder eingesammelt, die Musiker ihre Instrumente eingepackt hatten, der Padre ins Bett gegangen war, erschöpft von dem langen Tag, und Molly Steele in ihrem kleinen blauen Honda zurück nach Dallas gefahren war, fand sich Roxanne genau dort wieder, wo sie sein wollte – allein im Mondschein mit Tom.

Sie lehnte sich zurück, stützte sich mit den Ellenbogen auf der Treppe ab und blickte hinauf in die Sterne.

“Müde?”, fragte er.

“Nein. Ich genieße die Ruhe.” Sie drehte den Kopf zu ihm und lächelte ihn an. “Meinst du, es ist wirklich jeder nach Hause gefahren?”

“Ich hoffe es. Es ist fast ein Uhr.”

“Und im Haus schlafen auch alle?”

“Scheint jedenfalls so.”

“Was hältst du davon, wenn wir eine Decke holen und in die Scheune gehen? Meinst du, wir wären dort allein?”

Er lächelte sie an. “Das garantiere ich.”

Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn. “Wir treffen uns in fünfzehn Minuten in der Sattelkammer”, sagte sie und verschwand im Haus.

Tom nutzte die Zeit, um für etwas Romantik zu sorgen. Es waren nur einige wenige, sorgfältig ausgewählte Requisiten notwendig. Heu auf dem Holzboden sorgte für Atmosphäre, Decken darüber versprachen Bequemlichkeit. Das schwache Licht einer Stalllaterne neben dem Bett aus Heu täuschte Kerzenschein vor. Ein Strauß aus Zuckerschoten diente als Blumenersatz und zeigte seine Zuneigung.

“Es müssten Rosen sein”, sagte er, als sie den kleinen gemütlichen Raum betrat. “Aber wir haben keine im Garten.”

Roxanne spürte, dass ihr Tränen der Rührung in die Augen traten, und kämpfte schnell dagegen an. Nichts sollte diese letzte Nacht mit ihm ruinieren. “Rosen wären übertrieben”, sagte sie und küsste ihn.

Es war schrecklich romantisch.

“Würdest du etwas für mich tun?”, flüsterte sie.

“Alles.”

“Würdest du dein Hemd ausziehen?”

“Nur das Hemd?”

“Nur das Hemd.” Sie lächelte. “Im Moment jedenfalls. Ich helfe dir.” Sie öffnete in Sekundenschnelle die Knöpfe.

Er zog das Hemd aus und legte es über einen der Sättel. “Und jetzt?”

“Du bleibst einfach so stehen und lässt dich von mir verführen.”

“Das hast du schon getan, Slim. Du musst mich nur so ansehen, wie du es jetzt gerade tust, und schon bin ich Wachs in deinen Händen.”

Sie zog die Augenbrauen hoch. “Wachs?”, sagte sie und legte ihre Hand an seine Hose. “Das fühlt sich nicht wie Wachs an.”

“Harter Wachs”, fügte er hinzu. “Zement.” Er presste seine Hand auf ihre. “Beton.”

“Ich werde dich noch mehr erregen. Du wirst noch härter werden. So hart, dass es fast weh tut.” Sie zog ihre Hand fort. “Aber ohne Berührung.”

“Keine Berührung?”

Sie schüttelte den Kopf. “Erst, wenn ich es dir erlaube. So lange aber bleibst du einfach so stehen …”, sie nahm seine Hände und legte die Handflächen flach an seine Oberschenkel, “… und siehst zu …”, sie trat zurück und öffnete den ersten Knopf ihrer Weste, “… und begehrst mich.”

Er stellte fest, dass sie die fünfzehn Minuten genutzt hatte, um sich umzuziehen. Sie trug nicht mehr die Jeans und das Tanktop, das sie den ganzen Nachmittag angehabt hatte, sondern ihren langen schwingenden Rock und die Weste.

“Erinnerst du dich an die Nacht beim Bare Back Saloon, Tom?” Sie öffnete den zweiten Knopf. “Die Nacht, in der ich die Hände an die Wand legen musste und dich nicht berühren durfte?” Sie beschäftigte sich mit dem dritten Knopf. “Ich durfte mich erst bewegen, als ich fast verrückt vor Verlangen war.” Sie spielte mit dem vierten, dem letzten Knopf. “Erinnerst du dich an die Nacht?”

Als wenn er sie je vergessen könnte! “Ja”, sagte er und leckte sich über die trockenen Lippen.

“Jetzt bist du an der Reihe”, sagte sie und drückte den Knopf durch das Knopfloch.

Die Weste fiel leicht auseinander und enthüllte ein kleines Stückchen nackte Haut zwischen ihren Brüsten. Sie fuhr mit den Fingerspitzen die Öffnung entlang, rauf und runter, berührte die Haut und trieb ihn fast in den Wahnsinn.

“Soll ich die Weste öffnen?”

“Ja.”

“Ja, was?”

“Ja … bitte?”

Sie lächelte zufrieden und öffnete die Weste einen Zentimeter weiter, dann zwei und offenbarte ein wenig mehr von ihren nackten Brüsten und ihrem flachen Bauch.

“Weiter?”

“Ja. Bitte.”

Sie öffnete die Weste ganz und zog sie über die Arme, um ihre Brüste zu zeigen. Und dann bedeckte sie sie mit ihren Händen und begann sie zu massieren. Sie zeichnete kleine Kreise um die Knospen, nahm sie zwischen die Fingerspitzen und zog sanft daran.

“Würdest du mich gern so berühren?”

“Ja, bitte.”

Sie neigte den Kopf. “Nein”, sagte sie und lächelte, als er die Hände krampfhaft an seine Schenkel drückte. “Nun, vielleicht fällt mir etwas anderes ein.” Sie trat näher zu ihm, “Nicht berühren”, warnte sie ihn und rieb die Spitzen ihrer Brüste an seinem Oberkörper. “Gefällt dir das?”

“Ja.”

“Sag es mir.”

“Es gefällt mir sehr”, sagte er. “Komm näher.”

Sie schmiegte sich an ihn und drückte ihre Brust an seine.

“Näher.”

Sie schüttelte den Kopf und wich zurück.

“Hab Mitleid mit mir, Slim. Du bringst mich um.”

Sie dachte darüber nach. “Setz dich”, sagte sie. “Dorthin.” Sie deutete auf einen Hocker.

Er setzte sich und war so fast auf Augenhöhe mit ihren nackten Brüsten.

“Du darfst sie nicht mit den Händen berühren.” Sie kam näher. Ihre Brüste waren fast in Reichweite seine Mundes. Fast. “Aber du kannst sie küssen.”

Er streckte den Hals und schloss die Lippen um eine der beiden Knospen. Erregt saugte er daran.

Fest.

Sie stöhnte und schmiegte sich näher an ihn. Dann drehte sie sich ein wenig, damit er die andere Brust nehmen konnte. Er verstand den Hinweis sofort und schenkte der zweiten Knospe seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Sie stöhnte wieder, und er spürte, dass sie erbebte. Mit den Händen wühlte sie in seinen Haaren.

“Genug!”, sagte sie und riss seinen Kopf fort.

Sie stand einen Augenblick da, keuchend und mit bebenden Brüsten. Ihre Wangen waren gerötet. Ihre Augen glänzten vor Erregung und Stolz über ihre Verführungskünste.

“Würdest du gern etwas anders sehen?”

“Ja, bitte.”

Sie trat einen Schritt zurück, damit er sie in voller Größe sehen konnte, legte ihre Hände auf die Oberschenkel und nahm ihren Rock in die Hände. Langsam zog sie den Saum höher. Die roten Stiefel kamen zum Vorschein, weiße halterlose Spitzenstrümpfe, der Rand der Strümpfe …

“Ah, Slim!”, stöhnte er. “Hör jetzt nicht auf.”

“Erinnerst du dich an das letzte Mal, als du mir den Slip weggerissen hast?”

Sie zog den Rock ein Stückchen höher, enthüllte die nackte Haut über den Strümpfen.

Er begann zu schwitzen. “Ja, ich erinnere mich.”

“Diesmal musst du es nicht tun.”

“Nicht?”

Der Rock rutschte noch einen Zentimeter höher.

Zwei.

“Weißt du, warum du mir den Slip nicht wegreißen musst?”

“Nein”, sagte er, konnte es jedoch erraten.

“Weil …” Sie hob den Rock bis zu ihrem Venushügel. “… ich keinen anhabe.”

Er sprang von dem Hocker auf und stürzte auf sie zu wie ein wild gewordener Bulle.

“Nicht berühren!”, schrie sie, aber es war zu spät.

Er griff um ihre Taille und drehte sie herum. Dann beugte er sie über einen der Sattel auf dem Ständer und zog ihren Rock mit einem Ruck bis über ihren Kopf. Mit einer Hand hielt er sie in dieser Position, mit der anderen öffnete er seine Jeans und befreite seine harte Männlichkeit. Dann stellte er einen Fuß zwischen ihre Beine und spreizte sie mit zwei, drei schnellen Bewegungen. Fast brutal drang er in sie ein.

Sie schrie auf und presste sich gegen ihn, um den Druck zu erhöhen. Er stieß ein Mal … zwei Mal … und ein drittes Mal … und beide kamen zu einem gewaltigen Höhepunkt.

Sie waren so erschöpft von dem, was gerade geschehen war, dass sie einen Moment lang einfach über den Sattel gebeugt dastanden. Sie keuchten und schnappten nach Luft, aufgewühlt von den widersprüchlichsten Emotionen.

Roxanne verspürte ein unglaubliches Glücksgefühl, eine Freude, die so intensiv war, dass es fast schmerzte. Jetzt würde er sie nicht vergessen. Egal, was passierte, egal, wen er heiratete oder wie sich sein Leben entwickelte, er würde sie niemals vergessen.

Tom war voller Zärtlichkeit für sie. Er hatte sie wie ein Tier genommen, hatte sie auf elementarste Art und Weise besessen, fast vergewaltigt, und jetzt verspürte er nur noch den Wunsch, sie zu lieben und zu beschützen.

So hatte er sich die Nacht mit ihr eigentlich nicht vorgestellt. Er hatte Romantik, zärtliches Liebesgeflüster und liebevollen Sex im Sinn gehabt.

Er hatte geplant, ihr von seinen Gefühlen zu erzählen.

Aber man erklärte einer Frau nicht seine Liebe, wenn man sie gerade wie ein Tier bestiegen hatte. Vor allem, wenn man nicht sicher war, wie sie darauf reagierte. Liebe gehörte nicht zu ihrer Abmachung, und sie hatte ihm keinen Hinweis gegeben, dass sie den Deal gern ändern würde. Sie lebte ihr Leben in Connecticut. Dort hatte sie ihre Familie. Freunde. Einen Job. Und er wusste verdammt gut, dass sie Besseres gewohnt war als das, was er ihr geben konnte. Sie kam aus einer kultivierten gebildeten Familie, und er war – trotz seines Studiums – nur ein Cowboy.

Und er wollte auch nichts anderes sein.

Selbst für sie nicht.

Seine Liebeserklärung musste warten.

Er richtete sich auf und zog sie mit sich. Sie schmiegte sich an ihn, kraftlos wie eine Puppe.

“Alles klar, Slim?”

“Ja.” Ihre Stimme klang sanft. Zögernd. Schwach. “Ich bin nur so … müde”, schaffte sie gerade noch zu sagen.

Er drehte sie in seinen Armen und hob sie hoch. Leicht schwankend stolperte er zu dem Bett aus Heu und Decken und sank mit ihr hinab. Sie kuschelte sich an ihn und war schon fest eingeschlafen. Er schloss die Augen und folgte ihr in das Reich der Träume.


13. KAPITEL

Roxanne erwachte beim Anbruch der Dämmerung. Heu piekste an ihren nackten Schenkeln. Im ersten Moment wusste sie nicht, wo sie war. Dann wurde sie sich des warmen Körpers neben sich bewusst, des Gewichts von Toms Arm über ihrer Taille und seines Atems an ihrer Schulter. Plötzlich fiel ihr alles wieder ein.

Die letzte Nacht.

Es war eine unglaubliche Erfahrung gewesen, bei der die Wandlung von dem braven Mädchen Roxanne in die lebenslustige Roxy vollendet worden war.

Sie hatte sich selbst gestreichelt, bis ihr gut aussehender verwegener Cowboy so verrückt nach ihr gewesen war, dass er sich wie ein Tier über sie gestürzt hatte. Und sie hatte es genossen! Sie verspürte nicht die geringste Verlegenheit, nicht einen Anflug von Scham. Keines der unausgesprochenen Tabus und Anstandsregeln, mit denen sie aufgewachsen war, hatte die Erfahrung der letzten Nacht gestört.

Sie hatte ihn befriedigt.

Total.

Er hatte sie befriedigt.

Absolut.

Sie hatte erreicht, was sie sich vorgestellt hatte. Ihre eigenen Erwartungen waren erfüllt worden. Jede Fantasie war Wirklichkeit geworden, außer einer. Und diese eine war nicht Teil der ursprünglichen Abmachung. Es war nicht fair, jetzt die Regeln zu ändern und ihn um etwas zu bitten, was nicht zu ihrer Abmachung gehörte.

Es war an der Zeit, dass sie nach Haus fuhr.

Dankbar dafür, dass er immer fest schlief und nur langsam erwachte, nahm sie vorsichtig seine Hand von ihrer Taille. Ruhig richtete sie sich auf und kniete sich hin. Lächelnd blickte sie auf ihn hinab und wünschte einen Moment lang, es wäre anders. Dass sie sich unter anderen Umständen getroffen hätten, an einem anderen Ort. Dass sie nicht die Versprechen gegeben hätte, die sie gegeben hatte. Kein Muss. Kein Ärger. Keine Verpflichtung. Kein Bedauern. Und es gab kein Zurück.

Vor allem das nicht.

Sie musste daran denken.

Von jetzt an würde sie nach vorn sehen.

Alles andere wäre zu schmerzhaft.

Sie beugte sich hinab und küsste ihn zärtlich. “Auf Wiedersehen, mein Schatz”, flüsterte sie.

Auf Zehenspitzen schlich sie aus der Sattelkammer.

Roxanne hatte das kleine Gaubenzimmer für sich allein. Die Krankenschwester hatte die Ranch nach der Party verlassen. So konnte Roxanne sich in Ruhe ein heißes Bad gönnen und bitterlich weinen. Danach musste sie eine halbe Stunde lang ihre geröteten und geschwollen Augen mit kalten Kompressen behandeln. Sobald sie hinunterging, sollte ihr nichts mehr anzumerken sein. Keine Spur von Traurigkeit oder Bedauern. Die lebenslustige Roxy würde sich völlig in der Gewalt haben. Das war die einzige Möglichkeit für das brave Mädchen Roxanne, die Trennung mit Anstand und Würde hinter sich zu bringen.

Sie schminkte sich sorgfältig, um auch die letzten Spuren ihrer Tränen zu verbergen, und benutzte leuchtend roten Lippenstift, um die Aufmerksamkeit auf ihren lächelnden Mund, weg von ihren traurigen Augen zu lenken. Obwohl sie sich Zeit ließ, war sie nach wenigen Minuten fertig. Kurze Zeit später hatte sie auch schon ihre wenigen Habseligkeiten gepackt. Dann lief sie die Treppe hinab.

Mit hocherhobenem Kinn und fröhlich lächelnd, so als fiele ihr der Abschied überhaupt nicht schwer, betrat sie die Küche.

Obwohl alle Anzeichen dafür sprachen, dass hier gerade gefrühstückt worden war, hielt sich niemand in dem Raum auf. Roxanne stellte ihre Tasche ab und schenkte sich eine Tasse Kaffee ein. Nachdem sie einen halben Teelöffel Zucker eingerührt hatte, nahm sie ihre Tasche und öffnete die quietschende Tür zur Veranda.

Es war ein wunderschöner Morgen. Noch herrschten angenehme Temperaturen, doch alle Anzeichen sprachen dafür, dass es ein glühend heißer Tag werden würde. Irgendwo in der Nähe brüllte das Vieh. Unter den Pappeln pickten die Hühner Essensreste auf, die am vergangenen Abend auf die Erde gefallen waren. Irgendwo in der Nähe der Scheune, außerhalb ihres Sichtfeldes, bellten die Hunde und arbeiteten und spielten die Jungen. Das Lachen eines Kindes – Peties – drang zu ihr durch ein Fenster im Obergeschoss.

Es war das Paradies, und sie musste gehen.

Der blaue Truck von Rooster und seinem neuen Begleiter Clay Madison war bereits fertig gepackt. Die beiden würden zu dem Rodeo in Mesquite fahren. Roxanne hatte beschlossen, bis zum Flughafen von Dallas mit ihnen zu fahren. Sie sah sich um und fragte sich, wo die beiden waren und wann sie endlich abfahren würden. Sie wollte ihren Abschied nicht noch länger hinauszögern. Langsam ging sie die Treppe hinunter zum Truck. Sie hievte ihre Tasche hinein. Sie war fertig, jetzt fehlten nur noch Clay und Rooster.

Das rhythmische Quietschen des Schaukelstuhls auf der Holzveranda ließ sie aufhorchen. Sie drehte sich um. Der Padre saß genau dort, wo er am Tag zuvor mit dem Chirurgen Dame gespielt hatte, und beobachtete sie über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg. Sie seufzte und lief die Treppe wieder hoch zu ihm. Sie beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange.

“Das ist der Abschied”, sagte sie.

“Ich habe es mir gedacht.” Er trank einen Schluck. “Allerdings verstehe ich nicht, warum du solch ein Feigling bist.”

“Ein Feigling?”, fragte sie vorsichtig.

Der Padre schüttelte seinen Kopf. “Von einer Frau wie dir hätte ich das nicht erwartet.”

“Was hättest du nicht erwartet?”

“Du rennst vor ihm fort.”

Sie tat nicht so, als verstünde sie nicht, wen er meinte. Es gab nur einen, den er mit “ihm” meinen konnte, und sie wussten es beide. “Ich renne nicht vor ihm fort. Ich fahre nach Hause. Zurück nach Connecticut, wo ich hingehöre.”

“Du läufst weg.”

“Okay, ja, tue ich. Ich gebe es zu. Ich kehre nach Hause zurück, bevor mein armes kleines Herz ganz gebrochen ist”, sagte sie.

“Hast du je daran gedacht, dass du damit vielleicht seins brichst?”

“Das ist unmöglich.”

“Nein. Er ist in dich verliebt.”

Roxannes Herz machte einen Sprung bei der Vorstellung. Sie schüttelte den Kopf. “Es ist nur Lust”, sagte sie. “Das ist etwas anderes.”

“Du irrst dich”, entgegnete der Padre. “Ich will nicht behaupten, dass nicht auch Lust im Spiel ist. Im Gegenteil. Aber zufällig ist er auch in dich verliebt.”

Roxanne blickte ihm direkt in die Augen. “Als ich dir erzählte, wie wir uns kennengelernt haben, habe ich keinen Witz gemacht. Ich habe ihn tatsächlich in einer Bar in Lubbock aufgegabelt, genau, wie ich es sagte. Ich bin nur aus dem einen Grund dort gewesen. Und ich habe ihn mit in mein Hotel genommen und hatte wilden Sex mit ihm, bevor er überhaupt meinen Namen kannte.”

“Und?”

“Verdammt noch mal, Padre! Ich bin sein Sommerflirt. Sein letztes Abenteuer, bevor er sich aus dem Rodeogeschäft zurückzieht und sesshaft wird. Und umgekehrt ist es genauso. Er ist das Thema für meinen Aufsatz ,Mein schönstes Ferienerlebnis.` Mehr ist nicht zwischen uns und sollte auch nicht sein.”

“Vielleicht hat es so angefangen, aber das Ende sieht anders aus.” Er sah sie an. “Für euch beide.”

“Und?”

“Glaubst du nicht, dass er es verdient – und du selbst auch –, dass du mit ihm über deine Gefühle sprichst? Selbst wenn ich mich täusche und er nicht in dich verliebt ist, meinst du nicht, du solltest ehrlich mit dir und deinen Gefühlen sein?”

“Wir haben eine Abmachung. Kein Streit. Kein Ärger. Keine Verpflichtung. Wenn es vorbei ist, ist es vorbei. Und der Zeitpunkt ist jetzt gekommen.” Sie spürte die heißen Tränen, die ihr in die Augen traten. Krampfhaft hielt sie sich an ihrer Kaffeetasse fest. Sie wollte nicht weinen. “Ich werde die Regeln zum jetzigen Zeitpunkt nicht mehr ändern. Und es wäre nicht fair, so etwas von ihm zu erwarten.”

“Nicht nur ein Feigling, sondern auch noch ein Lügner.”

“Ich habe nicht gelogen”, sagte sie erbost. “Ich habe Tom nie angelogen.”

“Du lügst dich selbst an, Slim”, sagte der Padre und benutzte Toms Namen für sie. “Du lügst dich selbst an.”

Sie senkte den Kopf. “Wie meinst du das?”

“Du machst dir keine Sorgen um seine Gefühle, sondern um deine eigenen.” Er hielt sie am Handgelenk fest, als sie sich entfernen wollte. “Wie könnte es Tom verletzen, wenn er weiß, dass du ihn liebst? Hmm? Wenn er dich auch liebt, dann ist es gut, und alle sind zufrieden. Wenn nicht, ist es ihm höchstens unangenehm zu hören, dass du Gefühle für ihn hegst, die er nicht teilt, aber das tut nicht weh. Du machst dir Sorgen um deinen eigenen Stolz. Du hast Angst, dich lächerlich zu machen, weil du dich in einen Mann verliebt hast, der dich vielleicht nicht wiederliebt. Deshalb nimmst du lieber Liebeskummer in Kauf, statt die Wahrheit herauszufinden.”

Roxanne wurde ganz still. Sie erkannte, dass der Padre recht hatte. Sie machte sich Sorgen um ihren eigenen Stolz. Ihre Würde.

Ein typisches Verhalten für das brave Mädchen Roxanne.

Sie war diejenige, die Angst hatte, sich zu blamieren. Sie war diejenige, die immer vorgab, absolut cool zu sein, damit nur niemand ihre wahren Gefühle erkannte. Sie war diejenige, die alles hinunterschluckte, weil sie gelernt hatte, dass man seine Gefühle unter Kontrolle haben musste und auf keinen Fall eine Szene machen durfte.

Die lebensfrohe Roxy war anders. Sie war ein Befürworter der offenen Worte. Egal, was dabei herauskam. Roxy machte sich keine Gedanken darüber, ob ihre Gefühle und Bedürfnisse anständig und ordentlich waren.

Was nutzten Stolz und Würde, wenn das zukünftige Glück auf dem Spiel stand?

Sie warf dem Padre einen entschlossenen Blick zu. “Ist er noch draußen in der Scheune?”

“Ja.”

“Halt dies mal, bitte.” Sie reichte ihm ihre Kaffeetasse, beugte sich nieder und küsste ihn noch einmal. Diesmal auf den Mund. “Das ist ein Dankeschön”, sagte sie und lief mit schwingenden Hüften die Treppe hinab und hinüber zu der Scheune.

“So ist es richtig, Roxy”, sagte er und lachte fröhlich.

Sie fand ihn in der Sattelkammer, genau dort, wo sie ihn verlassen hatte. Oder fast. Anscheinend war er schon eine Weile auf. Die Decken, auf denen sie geschlafen hatten, waren sorgfältig zusammengefaltet und lagen auf dem kleinen Hocker. Die Stalllaterne hing an ihrem üblichen Platz. Das Glas mit den Zuckerschoten war leer und stand auf einem Regal neben den anderen Gläsern, in denen allerhand Krimskrams aufbewahrt wurde. Er hatte sein Hemd angezogen, aber es stand noch offen. Der Kragen war nass, entweder weil er den Kopf in den Wassertrog getaucht oder unter den Wasserhahn gehalten hatte. Im Moment war er dabei, das Heu zusammenzuharken, aus dem er das Bett bereitet hatte.

Er schaute kaum auf, als sie den kleinen Raum betrat. “Ich dachte, wir hätten uns gestern Abend verabschiedet”, sagte er, ohne mit der Arbeit innezuhalten.

“Verabschiedet?”

“Deshalb bist du doch hier, oder? Um es offiziell zu machen.”

“Offiziell?”, fragte sie, verwirrt über den kalten leidenschaftslosen Blick in seinen Augen. So ohne jegliches Gefühl hatte er sie noch nie angesehen.

Sie fragte sich, ob der Padre sich nicht vielleicht doch getäuscht hatte.

“Rooster hat mir gesagt, dass du heute Morgen mit ihm und Clay abreisen willst”, sagte er. “Dass du es gestern Abend arrangiert hast. Bevor du mit mir hierhergekommen bist.”

“Stimmt”, gab sie zu. “Das habe ich getan.”

“Die letzte Nacht war also deine – wie soll ich es nennen? –, deine Abschiedsvorstellung. Dem Cowboy noch einmal ein prickelndes Gefühl verschaffen, bevor du aus seinem Leben verschwindest?”

Sie wollte lügen, wollte sagen, dass es nicht so war, aber sie schaffte es nicht. “So in der Art”, erwiderte sie. “Nur, dass dieses Prickeln für mich gedacht war, nicht für dich. Ich wollte noch eine Erinnerung haben, die ich mit nach Hause nehme.”

“Nun, die hast du bekommen.”

“Stimmt.”

“Und was willst du jetzt noch von mir? Noch eine Runde? Einen für die Straße?” Er wusste, dass er sich wie ein Mistkerl benahm, wie ein Vollidiot, aber gestern Abend hatte er ihr seine Liebe gestehen wollen. Er war bereit gewesen, ihr sein Herz zu schenken, doch sie hatte ihn lediglich als Lustobjekt benutzt. Das war noch schlimmer, als wenn sie ihn ausgelacht hätte. Verbissen arbeitete er weiter. “Ich fürchte, ich habe jetzt keine Zeit, deine Lustgefühle zu befriedigen.” Er sah ihr direkt in die Augen und setzte zum Todesstoß an. “Aber Clay erledigt das sicher gern für mich.”

Es dauerte drei Sekunden, bis ihr die Bedeutung seiner Worte klar geworden war. Drei Sekunden, in denen sich ihre schönen braunen Augen vor Schock weiteten, vor Schmerz glänzten und dann vor Wut zu schmalen Schlitzen wurden.

“Wie kannst du so etwas sagen. Das ist wirklich das Letzte”, sagte sie und kämpfte gegen die aufkommenden Tränen an.

“Es war das Letzte, das zu tun.”

“Was denn? Was habe ich denn getan? Ich habe nicht mit Clay geschlafen, und das weißt du ganz genau. Ich habe es auch nie gewollt. Und auch das weißt du.”

“Ich spreche nicht von Clay. Ich spreche von der letzten Nacht.”

“Letzte Nacht?”, wiederholte sie. “Letzte Nacht war … wundervoll. Aufregend. Erregend. Was war so schlecht an letzter Nacht?”

“Ich mag es nicht, benutzt zu werden.”

“Aber ich habe dich doch nicht benutzt. Das würde ich niemals tun. Ich …” Sie legte ihre Hand an seine Brust, da sie den Kontakt brauchte.

Er bebte wie ein Hengst, der gezügelt werden sollte, wich aber nicht zurück.

Das machte ihr Mut. “Empfindest du …”

Nein, so konnte sie nicht anfangen. Sie musste ihre eigenen Gefühle offen legen. Sie holte tief Luft, innerlich dafür gewappnet, sich lächerlich zu machen, und sprang dann ins kalte Wasser.

“Ich liebe dich”, sagte sie. “Ich weiß, dass es nicht Teil unserer Abmachung ist. Ich habe es versprochen, keine Verpflichtungen und kein Blick zurück. Ich habe es auch so gemeint. Meine es immer noch so. Wenn du willst, dass ich gehe, dann gehe ich. Aber ich kann nicht von hier fort, ohne dir zu sagen, was ich für dich empfinde. Du musst meine Liebe nicht erwidern. Ich wollte nur, dass du es weißt. Ich liebe dich. Und jetzt mach, was du willst.”

Seine Augen fingen an zu strahlen, als er ihrer Liebeserklärung lauschte. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht auf. Sein ganzes Leben befand sich im Aufschwung, und die Welt war plötzlich hell und freundlich. Er legte seine Hände auf ihre Schultern. “Das tue ich”, sagte er und zog sie in seine Arme.

Sie küssten sich lange und leidenschaftlich. Es war eine stillschweigende Bestätigung ihrer Gefühle füreinander.

Sie spürte seinen Herzschlag unter ihrer Hand. Schließlich sah sie ihn lächelnd an. “Bedeutet dies, dass du mich auch liebst?”, fragte sie und wollte die Worte endlich hören.

Er presste seinen Schoß an ihren. “Was meinst du, Slim?”

“Ich denke, wir sollten das Vorgeplänkel ausfallen lassen und sofort zur Sache kommen.”

Sie zog ihn mit sich hinab ins Heu und rollte sich auf ihn. “Verdammt, ich mag Frauen mit Mumm.” Er schaute ihr tief in die Augen. “Ich liebe dich, Slim.” Endlich sagte er die Worte, die sie hören und die er schon lange aussprechen wollte. “Ich möchte dich als meine Partnerin. Ich möchte, dass du mein Leben teilst, meine Kinder bekommst und mit mir alt wirst. Ich möchte dich heiraten, Slim. Was sagst du dazu?”

“Ich sage Ja, Cowboy.”


EPILOG

Es war Sonntagnachmittag, der letzte Tag der National Prorodeo Finales. Unten in der Arena beendete der Countrystar Randy Tavis gerade die Nationalhymne, und die große amerikanische Flaggenparade setzte sich in Bewegung. Die Staatsflagge jedes teilnehmenden Rodeoreiters wurde entrollt und von Reitern auf gestriegelten Pferden in die Arena getragen. Die Rodeoqueen und ihr Hofstaat ritten vorbei und winkten der begeisterten Menge zu

Gegenüber der Arena, in der Suite des Grand Bellagio Hotels beobachtete Roxanne das erste Event im Fernsehen, während sie sich kämmte und schminkte. Ohne großen Erfolg versuchte sie, nicht den beiden Müttern, ihrer und Toms, zuzuhören, die sich darüber ausließen, wie geschmacklos eine Hochzeit in Las Vegas war. Erstaunlicherweise waren sich die beiden Frauen völlig einig.

“Wir hätten eine wunderschöne Hochzeit in der Eingangshalle der Second Chance Ranch feiern können”, sagte Molly Steele. “Aber Tom wollte es nicht einmal in Betracht ziehen. Er will unbedingt hier heiraten, in Las Vegas …” Sie sprach den Namen aus, als sei er gleichbedeutend mit Sodom. “… während des Rodeofinales.”

“Ich habe immer gehofft, Roxanne würde im Garten unseres Landhauses heiraten. Im Juni, natürlich, wenn die Rosen voll erblüht sind und alles wunderschön aussieht.” Charlotte Archer schüttelte den Kopf über den absolut unverständlichen Wunsch ihrer Tochter, in Las Vegas zu heiraten. “Sie war immer ein so bescheidenes nettes Mädchen. Hat ihrem Vater und mir nie irgendwelche Sorgen bereitet. Und dann wurde sie dreißig, und ich weiß nicht, was passiert ist. Ich glaube, es liegt an diesen schrecklichen Stiefeln.”

Beide Frauen warfen einen Blick auf das anstößige Schuhwerk. Die roten frisch polierten Stiefel standen am Fußende des Bettes. Ein Affront gegen jeden guten Geschmack.

“Sie hat sich solch ein Paar gewünscht, als sie neun Jahre alt war”, vertraute Charlotte Molly an. “Aber ich habe mich geweigert, ihr welche zu kaufen. Ich hatte damals schon ein schlechtes Gefühl. Ich meine … ich dachte, wer weiß, was für einen Schaden solche Stiefel anrichten. Jetzt haben wir das Ergebnis”, sagte sie und deutete auf ihre Tochter. “Unanständig.”

Roxanne grinste ihre Mutter an. “Meinst du nicht bräutlich, Mom?” Sie verharrte in einer schicklichen Pose, die Füße fest zusammen, die Augen gesenkt, die Hände vor der Taille, als hielte sie einen Blumenstrauß.

Sie war ganz in Weiß gekleidet, wie es sich für eine Braut gehörte. Ein weißes Satinkorsett mit aufgestickten blassrosa Rosenknospen schnürte ihre ohnehin schmale Taille noch weiter ein und schob ihre Brüste prall nach oben. Dazu einen winzigen weißen Slip, ein weißes Spitzenstrumpfband und weiße Seidenstrümpfe. Angesichts ihrer Aufmachung stellte die Pose eine ziemliche Provokation dar. Genau so wollte sie später vor Tom stehen, bevor er die Haken ihres Korsetts öffnen durfte.

Ein Klopfen an der Verbindungstür zum Nachbarzimmer ließ die drei Frauen zusammenzucken.

“Ich bin es, Tom. Seid ihr fertig?”

Roxanne wollte gerade zur Tür gehen, als ihre Mutter sie am Arm festhielt. “Es bringt Unglück, wenn der Bräutigam die Braut vor der Zeremonie sieht”, warnte sie.

“Besonders, wenn sie noch nicht angezogen ist”, fügte Molly missbilligend hinzu und ging an die Tür. Sie öffnete sie einen Spalt breit, sodass er keinen Blick auf seine Braut ergattern konnte. “Was willst du?”, fragte sie ihren Sohn.

“Das Bull Riding fängt in weniger als einer Stunde an. Wir müssen uns ein wenig beeilen, wenn wir vorher fertig sein wollen. Hier ist alles vorbereitet. Uns fehlt nur noch die Braut.”

“Roxanne zieht sich gerade das Kleid an. In einer Minute ist sie so weit”, sagte Molly und wollte die Tür wieder schließen.

Tom hielt sie davon ab. “Einen Moment, Mom”, sagte er und wirkte plötzlich so nervös wie ein Schuljunge. “Gibst du ihr dies von mir, bitte?” Er schob ein schmales Kästchen vom Juwelier durch den Türspalt. “Und sag ihr, dass ich sie von Herzen liebe.”

“Sie hat dich gehört”, erwiderte Molly trocken. Doch sie lächelte, als sie ihrer zukünftigen Schwiegertochter die Schachtel brachte.

Roxanne nahm sie mit zittrigen Fingern. Er hatte ihr bereits einen Verlobungsring geschenkt. Einen Ring mit roten Rubinen, der am Ringfinger ihrer linken Hand funkelte. Die glutroten Steine passten genau zu der Farbe ihrer Fingernägel. Sie hatte nicht erwartet, noch etwas von ihm geschenkt zu bekommen. In der Box lag auf weichem Samt eine feingliedrige Kette, an der eine winzige Sieben baumelte. Ihre Augen wurden feucht vor Rührung. Sieben war die Nummer ihres Hotelzimmers in Lubbock in jener ersten Nacht gewesen.

“Glückszahl”, murmelte sie und dachte daran, wie er sie damals ins Zimmer getragen hatte. Und was anschließend geschehen war.

“Werde jetzt nicht rührselig”, sagte ihre Mutter. “Wir haben keine Zeit, das Make-up aufzufrischen.” Sie nahm Roxanne die Kette aus der Hand und legte sie ihr um den Hals. Die winzige Sieben schmiegte sich in die kleine Fuge an ihrem Schlüsselbein, der Punkt, den Tom so gern küsste, wenn er in besonders zärtlicher und romantischer Stimmung war.

“Vorsichtig”, sagte Molly, als sie Roxanne das Kleid über den Kopf zog. “Bring deine Frisur nicht in Unordnung.”

“Als wenn man diesen Haarwust Frisur nennen könnte”, sagte Charlotte, aber sie lächelte.

Anders als die heißen Dessous war das Kleid elegant und sittsam. Es war aus mattem Satin gefertigt, züchtig geschlossen und mit langen Ärmeln versehen. Das Rock war leicht ausgestellt und endete ein paar Zentimeter über ihren Knöcheln, damit man die roten Stiefel sehen konnte, die sie unbedingt dazu tragen wollte.

Beide Mütter seufzten, als Roxanne in das unmögliche Schuhwerk schlüpfte, sagten jedoch nichts. Roxanne blieb in der Wahl ihrer Schuhe genauso standhaft wie Tom bei der Wahl der Örtlichkeiten für die Hochzeit.

Sie halfen ihr, den Schleier zu befestigen, und reichten ihr das Blumengebinde – Zuckerschoten und Schleierkraut – und dann war sie fertig. Die Vorbereitungen waren abgeschlossen.

Molly öffnete die Tür zum Hauptzimmer der Suite und gab Roxannes Vater ein Zeichen. Ein leisen Scharren und Stimmengewirr war zu hören, dann saßen alle auf ihren Plätzen und warteten auf die Braut. Der Organist begann leise zu spielen. Das Zeichen, dass die Braut jetzt kommen würde. Roxanne holte tief Luft, hakte sich bei ihrem Vater ein und trat in den mit Blumen geschmückten Wohnraum der Suite.

Sie entdeckte Tom sofort und konzentrierte sich auf ihn, während sie den Gang entlang an den Gästen vorbei auf ihn zuging. Alle Jungen von der Second Chance Ranch waren anwesend. Rooster und sein neuer Reisebegleiter Clay. Neben Tom wartete der Padre.

Tom streckte die Hand aus, als sie sich näherte. Sie löste sich von ihrem Vater und legte ihre Hand in Toms. Er nahm sie und führte sie an die Lippen zu einem flüchtigen Kuss. Gemeinsam drehten sie sich dann zum Friedensrichter um.

“Bitte nehmen Sie jetzt alle Ihre Hüte ab”, sagte er streng, und als alle seine Anweisung befolgt hatten, begann er: “Liebes Brautpaar …”

Fünf Minuten später sah sich das frischgebackene Ehepaar, Mr und Mrs Steele, tief in die Augen. Aus ihren Blicken und ihrem Lächeln sprach bedingungslose Liebe.

Vierzig Minuten später befanden sie sich auf dem Rodeofinale – immer noch in ihrer Hochzeitskleidung – und jubelten Rooster zu, der auf dem Rücken von Widow Maker kämpfte. Als sein Sieg über Lautsprecher bekannt gegeben wurde, stand er in der Mitte der Arena, strahlend, die Arme triumphierend über den Kopf gehoben. Roxanne stieß einen lauten, nicht gerade damenhaften Jubelschrei aus und schleuderte ihr Brautbouquet in die Arena.

Und dann warf sie sich in die wartenden Arme ihres Ehemannes.

– ENDE –
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